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Mit Bibel und Bassgitarre
Die Musik setzt ein, Hände schnellen in die Höhe, es wird geklatscht, getanzt 

und gesungen. Dann erhebt der «Preacher» die Stimme zu einer geschliffenen 

und fesselnden Rede. Der Besuch einer «Celebration» in der Freikirche ICF kann 

für Aussenstehende verwirrend sein. Aufgewühlte Christen, die ihre Gefühle 

nach aussen tragen, und Musik, die einen in den Bann zieht. Ein Blick hinter die 

Kulissen zeigt, was die jungen Gläubigen antreibt.  Seite 6
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2 Die Zweite

Man kennt diese Szene: Entschlossen läuft er 
von Person zu Person, der junge Mann mit dem 
Kind auf dem Rücken, der abends um acht an 
der Bushaltestelle Flyer für einen studentischen 
Bibelkreis verteilt. Brav nehmen die Warten-
den den angebotenen Zettel entgegen, hier ein 
Kopfnicken, da ein scheues Lächeln, nur nicht 
zuviel Interesse zeigen. Gott sei Dank, er geht 
zum Nächsten. Dann, ein paar Schritte weiter, 
ein kritischer Geist! Weghören geht nicht. Was 
das denn sei. «Glaubst du an Gott?» – «Ja, aber 
nicht an deinen Gott» – «Es gibt nur den Einen, 
und weisst du, er liebt dich, er möchte–» Kopf-
hörer ins Ohr. Ah, da kommt ja der Bus.

Nun sag, wie hast du’s mit der Religion? Je-
der und jede bildet sich eine Meinung zu diesem 
Thema. Die Gretchenfrage ist noch lange nicht 
abgehakt, sondern liefert den Stoff für Diskussio-
nen beim Weihnachtsessen, bei einer Runde Bier 
– irgendwann kommt immer irgendeiner darauf 
zurück. Es ist eben eine Sache des Glaubens: We-
der wirklich fassbar noch erklärbar, appelliert 
er an die Gefühle der Leute – und hinterlässt of-
fene Fragen und schwer verdauliche Anworten.

Es ist nicht verwerflich, Sinn und Orientie-
rung im christlichen Glauben zu suchen. Wenn 
junge Menschen ihr Leben Gott widmen und da-
für strenge Regeln auf sich nehmen, wundert 
man sich allerdings doch. Jugendliche, die sich 
für ihren Ehepartner aufsparen wollen und ei-
sern an diesem Gelübde festhalten. Kein Sex vor 

der Ehe, ist das die Messlatte für einen gläubigen 
Christen? Man sagt: Besser so, als wenn sie sich 
jedes Wochenende volllaufen lassen. Man sagt: 
Es ist ein ständiger Druck, der sich verheerend 
auf das Gefühls- und Alltagsleben auswirken 
kann. Das Paradebeispiel christlicher Tugend, 
die Enthaltsamkeit, ist selbstverständlich ein 
Dauerbrenner unter jungen Leuten, weil es sie 
am meisten betrifft. Ein Achtzigjähriger kratzt 
sich da nur müde am Kopf. 

Leben und leben lassen? Toleranz? Ja gerne, 
aber bitte mit der nötigen Kritik. Was unterschei-
det religiöse Vereine wie die ICF von anderen, 
nicht minder emotionsgeladenen und dynami-
schen Gemeinschaften? Die Gruppe kann offen-
sichtich den gesuchten Halt bieten. Sie fragt nicht 
nach, sondern hat offene Arme und die passen-
den Antworten. Und dann ist da manchmal noch 
Gott. Wer ihm sein Leben anvertraut, bezieht sich 
mit seinem Tun und Lassen ganz auf ihn. Lege 
dein Leben in die Hände Gottes, lehrt der christli-
che Glaube. Überlasse ihm all deine Entscheidun-
gen? Gottvertrauen, aber zu welchem Preis? Auf 
sämtliche Fragen findet sich plötzlich eine Ant-
wort: Sein Wille geschehe. So einfach ist das. So 
lässt sich alles erklären. Die Selbstständigkeit? 
Wurde an der Garderobe abgegeben. Kant wür-
de sich im Grabe umdrehen. Dass es auch an-
ders geht, beweist die reformierte Kirche. Bibel- 
und gleichzeitiger Weltbezug schliessen sich hier 
nicht aus. So stigmatisierte Fragen wie die Ho-
mosexualität dürfen neu gedacht werden. Zuviel 
zu hinterfragen scheint allerdings so manchem 
gefährlich. Das Rundum-Sorglos-Paket könnte 
ja eine Beule abbekommen. Lieber hüllt man sich 
wieder, zum Beispiel in der ICF, in den wohligen 
Klangteppich der «Celebration». Woher kommt 
jetzt plötzlich diese Gänsehaut? Ist das nun der 
Heilige Geist, oder sind es doch nur die «good vi-
brations» der wogenden Masse?

Das Problem ist erkannt
Stadt: Bei Grossprojekten wird künftig der Gesamtstadtrat die Oberaufsicht haben . . .  18

Über die Zukunft des Kantons
Kanton: Das Parlament stimmt der Strukturreform zu . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  19

Rubriken
Notizen: Markus Späth-Walter über Pseudo-Demokratie . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  23

 inhalt

Toleranz ja, aber bitte mit Verstand

Andrina Wanner über  
Glaube, Toleranz und 
junge Christen in der 
ICF (vgl. Seite 6).
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Weitere 60 Arbeitsplätze gehen verloren – bei ohnehin schon steigender Arbeitslosigkeit

Ein sterbender Industriestandort
Schon wieder macht sich einer vom Acker: Mit der deutschen Schalterfirma Marquardt gibt ein weiterer 

Industriekonzern die Produktion in Schaffhausen auf. Der Kanton hat seine Attraktivität als Standort 

für die produzierende Industrie verloren und muss neue Schwerpunkte setzen.

Mattias Greuter

Noch ein Industriekonzern gibt die Pro-
duktion in Schaffhausen auf: Die deut-
sche Marquardt GmbH, die im Herblin-
gertal elektronische Schalter herstellt, 
wird den Produktionsstandort ins Aus-
land verlagern. Marquardt beschäftigt in 
Schaffhausen 125 Mitarbeitende, davon 
rund 60 in der Produktion. Der Haupt-
grund für den Wegzug sind der anhal-
tend starke Franken und die hohen Lohn-
kosten in der Schweiz.

«Für mehr Wettbewerbsfähigkeit: Mar-
quardt legt Fokus in Schaffhausen auf 

Entwicklung» – der Titel der Medienmit-
teilung vom 14. Januar ist positiv formu-
liert. Aus dem Text geht jedoch hervor, 
was das im Klartext heisst: Die Produk-
tion in Schaffhausen ist dem internatio-
nalen Konzern zu teuer geworden. «Wir 
prüfen deshalb, wo wir künftig kostenef-
fizienter produzieren können und wel-
che Auswirkungen das für die Arbeits-
plätze am Standort hat», schreibt Mar-
quardt und meint: Entlassungen.

Nach Tunesien oder Rumänien
«Es ist höchst wahrscheinlich, dass die 
Produktionsabteilung in Schaffhausen ge-

schlossen wird», sagt Michael Barthel, Me-
diensprecher von Marquardt. Zunächst 
läuft ein 30-tägiges Konsultationsverfah-
ren, das bei Massenentlassungen in der 
Schweiz Pflicht ist. Die Arbeitnehmersei-
te hat noch bis morgen 24. Januar Zeit, 
Vorschläge zur Rettung von Arbeitsplät-
zen einzubringen. Im Falle von Marquardt 
werden die Arbeitnehmer nicht von einer 
Gewerkschaft vertreten, sondern nach 
deutschem Modell von einem Betriebs-
rat, also einzelnen Vertretern aus der Be-
legschaft. Dass diese tatsächlich etwas er-
reichen können, ist unwahrscheinlich, 
denn: «Natürlich haben wir schon immer 
versucht, die Wettbewerbsfähigkeit des 
Standorts zu verbessern», sagt Barthel.

Marquardt ist nach eigenen Angaben 
«weltweit führend» auf dem Gebiet elek-
romechanischer und elektronischer 
Schalter, und die Firma ist mit Standor-
ten auf vier Kontinenten äusserst inter-
national aufgestellt. Die Produktion, die 
bisher in Schaffhausen stattfindet, wer-
de voraussichtlich nach Rumänien oder 
Tunesien verlagert, sagt Barthel. Mit den 
Arbeitsplätzen werden auch das Inven-
tar, also beispielsweise Produktionsma-
schinen, abgebaut und ins Ausland ver-
legt. Der neuste Auslandsstandort von 
Marquardt ist in Mazedonien geplant, 
Baubeginn ist im Frühjahr. Das passiere 
allerdings nicht als Konsequenz des Ab-
baus in Schaffhausen, sondern generell 
aus Gründen der Wettbewerbsfähigkeit.

«Dynamischer Arbeitsmarkt»
«Ich weiss, dass die Ankündigung des Per-
sonalabbaus in der Belegschaft für grosse 
Betroffenheit gesorgt hat», sagt  Michael 
Barthel. Daher möchte er zum aktuel-
len Zeitpunkt noch nicht über mögliche 
Inhalte eines Sozialplans sprechen, son-
dern den Mitarbeiterinnen und Mitarbei-
tern zunächst Zeit einräumen, um diese 
«bedauerliche Information» zu verarbei-
ten.

Das kantonale Arbeitsamt wurde kurz 
vor den Angestellten über die Entlas-

Knapp die Hälfte der Schaffhauser Arbeitsplätze der Marquardt GmbH werden ins Aus-
land verlagert. Foto: Peter Leutert



Stadt Schaffhausen

Evang.-ref. Kirchgemeinden
www.ref-sh.ch/kirchgemeinden/

Sonntag, 26. Januar 
09.30 Steig: Gottesdienst mit Pfrn. 

Karin Baumgartner. Predigt zu 
Mt 25, 14–30: «Talente anver-
traut!». Fahrdienst:  
Anmeldung bis Freitag 10 Uhr, 
Tel. 052 625 38 56, am Samstag 
Tel. 052 625 41 75 

10.00 Zwinglikirche: Gottesdienst mit  
Dr. Alfred Richli

10.15 St. Johann/Münster: Gottes-
dienst im St. Johann mit  Pfr. 
Heinz Brauchart «Die Seligprei-
sungen» (Mt. 5, 1–12), Chinder-
hüeti 

Christkatholische Kirche
St.-Anna-Kapelle beim Münster

www.christkatholisch.ch/schaffhausen

Sonntag, 26. Januar
09.30 Eucharistiefeier, Pfrn. Melanie 

Handschuh

10.45 Buchthalen: Gottesdienst mit  
Pfrn. Karin Baumgartner, Pre-
digttext: Talente anvertraut!  
(Mt. 25, 14-30)

Dienstag, 28. Januar 
07.15 St. Johann: Meditation

07.45 Buchthalen: Besinnung am 
Morgen in der Kirche 

Mittwoch, 29. Januar 
14.00 St. Johann: Seniorennachmit-

tag. «Albanien» mit Susanne 
Loosli von HEKS; Saal Chirch-
gmeindhuus Ochseschüür

14.30 Steig: Mittwochs-Café, 14.30– 
17.00 Uhr, im Steigsaal

16.00 Zwinglikirche: Filmnachmittag: 
«Frida Kahlo» 

Donnerstag, 30. Januar 
14.00 Buchthalen: Malkurs im  Hof-

AckerZentrum

17.15 St. Johann/Münster: Abend-
mahlsfeier in der Michaels- 
kapelle im St. Johann. Pfr. Heinz 
Brauchart

18.45 Münster: Abendgebet mit  
Taizéliedern

Schaffhausen-Herblingen

Sonntag, 26. Januar
10.00 Gottesdienst
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sungspläne von Marquardt informiert. 
«Nach dem Ende der Konsultationsphase 
werden wir Informationsveranstaltun-
gen durchführen, um die Arbeitnehmen-
den über die Dienstleistungen des Regio-
nalen Arbeitsvermittlungszentrums und 
der Arbeitslosenversicherung zu infor-
mieren», sagt Vivian Biner, der Leiter des 
Arbeitsamtes. Seiner Erfahrung nach wis-
sen die Leute oft nicht genau Bescheid 
über die Leistungen, die ihnen zustehen. 
«Wir pflegen die Philosophie, dass sich 
von Entlassungen Betroffene möglichst 
früh bei der Arbeitslosenversicherung 
anmelden sollen. So bleibt noch etwas 
Zeit, in der wir beispielsweise eine Wei-
terbildung vermitteln können.» Die 
durchschnittliche Qualifikation der Mar-
quardt-Angestellten schätzt Biner als 
eher höher ein als bei anderen Produk-
tionsbetrieben, was  auf dem Stellen-
markt sicher ein Vorteil sei.

«Zur Zeit ist der Arbeitsmarkt äusserst 
dynamisch und schwer einzuschätzen», 
so Biner, positive wie negative Überra-
schungen seien möglich. «Die Prognosen 
der Wirtschaftsauguren sind derzeit eher 
optimistisch, aber ich verlasse mich nicht 
mehr so stark darauf wie früher.» Selbst 
innerhalb einer Branche könne es grosse 
Unterschiede geben, was den Bedarf an 
Arbeitskräften angehe.

Ein Industriestandort strauchelt
Für Volkswirtschaftsdirektor Ernst Lan-
dolt kommt die Ankündigung der Mar-

quardt-Entlassungen nicht ganz uner-
wartet: «Marquardt hat schon länger 
durchblicken lassen, dass man die Pro-
duktion in Schaffhausen langfristig 
nicht werde halten können.» Landolt 
weiss, dass die Schweiz als Produktions-
land an Boden verliert. «Es beschäftigt 
uns immer mehr, dass Arbeitsplätze in 
der Produktion verloren gehen. Ich be-
daure dies, aber wir müssen den Reali-
täten ins Auge sehen», so Landolt, «denn 
diese Entwicklung lässt sich nicht ab-
wenden.» Der Kanton habe nach wie vor 
im gesamtschweizerischen Vergleich ei-
nen hohen Industrieanteil. Dieser neh-
me aber in der ganzen Schweiz ab, so 
Landolt, man dürfe also nicht überrascht 
sein, wenn es auch in Schaffhausen zu 
einem Abbau komme. Stark sei Schaff-
hausen aber nach wie vor im Hightech-
Bereich, wo hochqualifizierte Arbeitneh-
mer gefragt seien.

Ernst Landolt bestätigt, dass Entlassun-
gen in der Grössenordnung wie bei Ab-
bott oder Marquardt einen spürbaren Ef-
fekt haben (siehe Kasten). «Grundsätzlich 
stellen wir fest, dass es insbesondere Leu-
te mit niedriger Qualifikation und tiefe-
rem Ausbildungsgrad schwierig haben, 
wieder eine Stelle zu finden», so Landolt. 
Die derzeit steigende Arbeitslosigkeit sei 
aber noch kein Grund, sich Sorgen «syste-
matischer Natur» zu machen. Erst ab ei-
ner Arbeitslosenquote von vier Prozent 
sei die Situation nach seiner Einschät-
zung «alarmierend.»

«Aktive Ansiedlung»
Seit 1999 ist die Marquardt in Schaff-
hausen tätig. Ob und welche Steuer-
erleichterungen damals gewährt wur-
den, will Ernst Landolt nicht sagen. Er 
bestätigt lediglich, es habe sich um eine 
«aktive Ansiedlung» gehandelt. Marcus 
Cajacob von der Wirtschaftsförderung 
erinnert sich, es sei «eine der bedeu-
tendsten Ansiedlungen» gewesen. Die 
Wirtschaftsförderung habe damals in 
ihrer Anfangszeit einen grossen Erfolg 
vorzeigen können; Marquardt habe vie-
le Arbeitsplätze versprochen und auch 
geschaffen.  Auch er sagt, er dürfe nicht 
verraten, ob steuerliche Anreize einge-
setzt worden seien.

Mit dem Wegfallen der Marquardt-
Produktion in Schaffhausen werden 
dem Kanton auch Unternehmensge-
winnsteuern wegbrechen. Wieviel, ist 
unklar: «Die Wirtschaftsförderung hat 
ein gutes Einvernehmen mit dem 
Steuer amt», sagt Cajacob, «doch die 
Steuerzahlen kenne ich nicht.» Allge-
mein könne man sagen, dass in der Pro-
duktion eher weniger Gewinne und da-
mit Steuern anfallen als im Vertrieb. In 
diesem Bereich bleibt Marquardt in 
Schaffhausen tätig, allerdings auch in 
der Entwicklung, einem Bereich, der in 
der Regel eher Kosten verursacht als Ge-
winne abwirft. Da Unternehmen nur 
auf den Gewinn und nicht auf den Um-
satz besteuert werden, ist unklar, ob 
Marquardt in naher Zukunft überhaupt 
Steuern zahlen muss.

Cajacob hat das Vertrauen in Marquardt 
nicht verloren: «Ich sehe gute Chancen, 
dass die Entwicklung am Standort Schaff-
hausen ausgebaut werden könnte.» Er er-
innert daran, dass vor einigen Jahren die 
Firma Alstom in Neuhausen fast die ge-
samte Belegschaft entlassen hatte. Inzwi-
schen seien aber teilweise in anderen Be-
reichen neue Stellen geschaffen worden, 
heute beschäftige Alstom wieder über 100 
Arbeitnehmende.

Cajacob teilt die Einschätzung von Re-
gierungsrat Landolt: «Wir haben im ver-
gangenen Jahr vermehrt festgestellt, dass 
produzierende Unternehmen unter 
Druck gekommen sind. Aus diesem 
Grund sollte der Kanton seine Schwer-
punkte  im Hightechbereich und in der 
Dienstleistungsbranche weiter verfol-
gen.» Schliesslich, so Cajacob, sei nicht 
auszuschliessen, dass in den kommenden 
Jahren weitere Firmen Produktionsar-
beitsplätze abbauen müssen.

Entlassungen und Arbeitslosigkeit
Die von der Marquardt GmbH ange-
kündigten rund 60 Entlassungen bil-
den das jüngste Kapitel in einer Reihe 
von Hiobsbotschaften aus der Schaff-
hauser Industrie. Auf Ende 2013 ha-
ben die Druckerei ZDS sowie das Male-
rei- und Spritzwerkgeschäft Spleiss AG 
ihre Tore für immer geschlossen, was 
die Entlassung von 21 respektive 33 An-
gestellten zur Folge hatte. Mit Abstand 
am schwerwiegendsten sind die Ent-
lassungen, welche die Schlies sung des 
Beringer Werks der Medizinaltechnik-
firma Abbott zur Folge hat: 350 Leu-
te verlieren ihre Arbeit. Einigen wur-
de bereits auf Ende Jahr gekündigt, die 
grösste Enlassungswelle von rund 150 
Personen findet Ende Januar statt (vgl. 
«az» vom 5. Dezember, Seite 3).

Im Dezember 2013 stieg die Arbeits-
losenquote über die Dreiprozentmarke 
auf 3,1 Prozent. Ein leichter Anstieg 
auf Jahreswechsel ist saisonnal bedingt, 
doch es lässt sich auch im Vergleich 
mit den Dezemberzahlen von 2011 und 
2012 eine wachsende Arbeitslosenquo-
te feststellen.

Massenentlassungen wie die 350 bei 
Abbott oder die 60 bei Marquardt ma-
chen sich in der Statistik direkt be-
merkbar. Zum Vergleich: Die 3,1 Pro-
zent Arbeitslose im Dezember 2013 
entsprechen 1'283 Personen. Würden 
die Entlassungen bei Abbott und Mar-
quart nicht in Wellen, sondern auf ei-
nen Schlag erfolgen, würde die Ar-
beitslosenquote auf über 4 Prozent 
klettern. (mg.)
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Nora Leutert und 
Kevin Brühlmann

Neuhausen, Industriegebiet. Sonntag-
morgen, kurz nach zehn Uhr. Ein grosses 
Bauwerk, die Fassade komplett in Gerüste 
verpackt. Der Isolation wegen im Umbau, 
hört man. Hier also, zwischen Bahnglei-
sen und Rhein, inmitten moderner, im 
Beton-Chic gehaltener Bürogebäude, hält 
der Schaffhauser Ableger der Freikirche 
International Christian Fellowship (ICF), 
auf Facebook mit 730 Fans vertreten, Wo-
che für Woche seine «Celebrations» ab. 
Bereits beim Parkplatz davor treffen wir 
auf einige Leute; ein Junge in Leuchtwes-
te weist die Ankömmlinge brav in ihren 
Parkplatz ein. Uns schickt er zu einer gros-
sen Tür mit der Aufschrift «ICF-Event-
hall». Zusammen mit einer jungen Fami-
lie treten wir gespannt ein – und landen 

zunächst in einem grossräumigen Perso-
nenaufzug. Nachdem ein junger Kirchen-
diener den Knopf gedrückt hat, erzählt er 
uns während der Fahrt, was heute in der 
Eventhall so läuft, und worüber Preacher 
Christian Gfeller beim «Worship» referie-
ren wird. Der Textfluss, behände vorge-
tragen und akribisch geplant, endet kurz 
bevor wir die Etage der Eventhall errei-
chen. Wir treten in ein grosses, moder-
nes Foyer ein, in dem sich der «Welcome 
Point» befindet, eine Art Rezeption, wo 
man uns freundlich anlächelt. Dutzende 
erbauliche Bücher und CDs mit christli-
cher Popmusik liegen gleich daneben auf, 
kaufbereit und mit einem Preisschild ver-
sehen. Dahinter, auf einer etwas erhöhten 
Ebene, eine Lounge mit Sesseln und Sofas 
zum Chillen, beleuchtet von weissen Ikea-
Lampen. Links von uns schliesslich eine 
kleine Bar, wo Kaffee, Kuchen und diver-
se Snacks verkauft werden. Wir sind be-
eindruckt, wie professionell und kalku-
liert hier alles wirkt, nicht zuletzt auch 
in kommerzieller Hinsicht. Ohnehin erin-
nert die ganze Szenerie mehr an einen ed-
len Club oder an eine Konzerthalle als an 
den Vorraum einer Kirche. Alle Leute be-
gegnen uns extrem nett, von Morgenmuf-
feln und Verkaterten keine Spur.

Kurz vor halb elf begeben wir uns in die 
Eventhall, die tatsächlich wie ein Musik-
club aufgebaut ist. Scheinwerfer, Misch-
pult, Beamer, Leinwand und Surround-
Anlage sind allesamt auf dem neuesten 
Stand der Technik. Anstelle weisser Gips-
stukkaturen gibt’s schwarz gestrichene 
Wände; hier mutiert der Altar zur Bühne, 
das Psalmenbuch zur Leinwand. Und hier 
wird auch die «Celebration» mit Preacher 
Christian Gfeller stattfinden. Doch der ist 
zu Beginn des Gottesdienstes noch nir-
gends zu sehen. Stattdessen wird der oh-
nehin schon im Dämmerlicht gehaltene 
Saal noch weiter verdunkelt. Eine Band 
tritt auf den Plan, die – in gleissendes 
Rampenlicht getaucht – bereits ab dem 
ersten Takt mächtig Gas gibt, während 
im Hintergrund die Songzeilen der christ-
lichen Poplieder, vorwiegend in engli-

scher Sprache, über die Leinwand f lim-
mern. Der Inhalt der einzelnen Songs un-
terscheidet sich derweil kaum. Im Grun-
de kreist er stets um denselben Kern: Gott 
ist gut, Gott liebt jeden von uns; lebe so, 
wie es der Herr verlangt. Zwei gutausse-
hende, charismatische Sänger, ein Mann 
und eine Frau, leiten die Besucher an: 
Alle stehen sie auf, es wird im Takt ge-
klatscht, die Hände schiessen in die Höhe. 
Da wird lauthals mitgesungen, dort mit 
geschlosssenen Augen und ausgebreite-
ten Handflächen inständig gebetet. Ge-
wissermassen göttliches Karaoke fürs Pu-
blikum, für die Leute auf der Bühne ein 
25-minütiger Auftritt als Popstar.

Musik und Moral
Derjenige, der dabei besonders auffällt, 
ist Christian, einer der beiden Sänger. Der 
30-Jährige trägt Sneakers, Jeans und ein 
kariertes Hemd, einen Dreitagebart und 
sorgfältig gestyltes Haar. Begleitet von der 
Band, singt er die meisten der eingängigen 
Popsongs, und dies mit einer Hingabe, von 
der Robbie Williams nur träumen kann. 
Seit zehn Jahren ist Christian bei der ICF 
Schaffhausen, seit fünf in der Leitung, wo 
der gelernte Informatiker zur Zeit einen 
80-Prozent-Job (davon 20 Prozent unbe-
zahlt) bekleidet. Zu den Kriterien, um die-
se Arbeit auszuüben, gehören unter ande-
rem, dass er keinen ungläubigen Partner 
und nur innerhalb der Ehe Sex haben darf. 
In einem christlichen Elternhaus aufge-
wachsen, zog es Christian zunächst der 
Musik wegen zur ICF, aber ebenso reizte 
ihn das Neue. Obwohl finanzielle Beiträ-
ge laut ICF-Leitung freiwillig sind, spen-
det er der Freikirche zehn Prozent seines 
Einkommens («Wenn du glaubst, dass al-
les Gott gehört, und du nicht einmal be-
reit bist, jemandem etwas abzugeben – 
Gott etwas zurückzugeben –, dann bist du 
mega geizig, wirst nicht glücklich»). 

Bei unserem Gespräch ist Christian  
freundlich und gut gelaunt, bereitwillig 
gibt er uns über alles Mögliche Auskunft. 
Bei heiklen Themen hingegen gleicht sei-
ne Taktik einem Versteckspiel, bei dem er 

Junge ICF-Anhänger: Ein Leben für «Jesus Christ Superstar»

«Es geschehen crazy Dinge»
Erzkonservative Werte und jugendliche Begeisterungsstürme – wie passt das zusammen? Die «az»-

Redaktion erlebte bei einem Besuch in der ICF Schaffhausen ihr blaues Wunder.

ICF-Preacher Christian Gfeller: «Lös dich nicht 
von Jesus».  Foto: Peter Leutert
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ausweicht oder sich in Widersprüchen 
verliert. So macht er Aussagen wie «Wir 
sind nicht gegen Homosexualität», später 
hingegen spricht er vom Schwulsein als 
Identitätsproblem: «Viele wissen gar 
nicht, wer sie sind. Vielleicht glauben ei-
nige einfach, dass sie schwul sind, weil sie 
dazu gedrängt wurden, zum Beispiel in 
ihrer Kindheit.» Uns interessiert, ob Chris-
tian die gleichgeschlechtliche Ehe akzep-
tieren würde. Darüber habe er sich noch 
nie richtig Gedanken gemacht, meint er.

Predigt in Szene gesetzt
Zurück im Gottesdienst: Nach dem Auftritt 
der Band wird der Klingelbeutel durch die 
Sitzreihen gereicht, währenddessen sorgt 
ein talentierter junger Tänzer mit seiner 
Showeinlage für Kurzweil. Ebenso elan-
voll tritt danach der wahre Star des Mor-
gens ins Scheinwerferlicht: ICF-Leiter und 
Prediger Christian Gfeller begrüsst die An-
wesenden mit dem Mikrofon in der Hand. 
«Sag doch mal deinem Sitznachbarn: 
‹2014 wird ein gutes Jahr›», fordert Gfel-
ler das Publikum auf, worauf den «az»-
Mitarbeitenden zu beiden Seiten herzlich 
die Hand gedrückt wird. Der zuversicht-
liche Preacher versteht es glänzend, ein 
Gefühl von intimer Geborgenheit in dem 
eher trostlosen, abgedunkelten Betonsaal 
zu schaffen. Sein breites Lachen und den 
berndeutschen Dialekt behält er ebenso 
konsequent bei wie die Anrede der Menge 
mit «Du». Mit künstlichen Pausen verleiht 
er seinen Worten Nachdruck, immer wie-
der zieht er die Gemeinde ins Vertrauen: 
«Weisst du», «ich sage dir», «ich liebe das». 
Wir beiden Schreibenden hängen nicht 

minder gebannt an den Lippen des Predi-
gers als das übrige Publikum, allerdings 
eher aus Faszination für die demonstrier-
te Geschicklichkeit, seichte Phrasen mit 
Bedeutung und Spannung aufzuladen. An 
diesem Sonntag werden vor allem die Zie-
le des ICF Schaffhausen für das Jahr 2014 
besprochen, die Bibel wird während der 
Predigt nur einmal herangezogen. Alles 
andere greift Gfeller aus der Luft – oder 
«aus dem Leben», wie es einige Besucher 
formulieren. So sieht es auch die 30-jäh-
rige Handwerkerin Tabea, die schon seit 
sechs Jahren in der ICF engagiert ist: «Der 
Gottesdienst ist lebensnah. Das, was der 
Pastor auf der Bühne sagt, hat mit mir 
zu tun und ist eben nicht weltfremd oder 
hochtheologisch.»

Kraft des Heiligen Geistes
Dass der Gottesdienst so frisch wie eine 
Bühnenshow daherkommt, mag auch da-
mit zusammenhängen, dass vor der «Cele-
bration» am Sonntagmorgen eine Haupt-
probe stattfindet, wie Tabea erwähnt. 
Freier und unorganisierter als die Sonn-
tagsgottesdienste liefen «Worshipabende» 
oder Treffen in Kleingruppen ab, meint 
sie. Das bedeute auch, dass es dort zum 
Teil charismatischer zu und her gehe, dass 
also das Wirken des Heiligen Geistes in-
tensiv, gar körperlich erfahren werde. Der 
23-jährige Martin, der seit gut drei Jahren 
in der ICF ist, hat den Eindruck, die cha-
rismatische Strömung komme in seiner 
Gemeinde immer mehr auf: «Die Kraft 
des Heiligen Geistes wirkt gewaltig auf 
dieser Welt. Ich denke, Christen beginnen 
langsam wieder zu entdecken, dass ihnen 

diese Kraft zur Verfügung steht und was 
man mit ihr bewegen kann.»  Der Student 
hat während seiner Zeit in der Rekruten-
schule angefangen, sich für die ICF zu be-
geistern. «Als ich mit der ICF in Kontakt 
kam, wusste ich zunächst nicht, dass es 
eine Kirche ist. Ich wurde zu verschiede-
nen Veranstaltungen eingeladen und bin 
einfach mal mitgegangen», erzählt er. 

Martin berichtet, dass er in unserer Re-
gion in letzter Zeit viel Übernatürliches er-
lebt habe. Beispielsweise nennt er das 
Zungengebet, ein Gebet in fremder oder 
unbekannter Sprache, das ihm persönlich 
auch schon zuteil wurde. Das habe er al-
lerdings nicht als besonders intensiv emp-
funden. «In meinem Bekanntenkreis ge-
schehen Dinge, die oft auch ziemlich cra-
zy sind und unter anderem mit Prophetie 
oder mit Heilungswundern zu tun haben. 
Als ich zuerst von körperlichen Heilungen 
in unserer Umgebung hörte, war ich ver-
unsichert. Aber als plötzlich Menschen 
aus meinem engen Freundeskreis solche 
Heilungen erlebten, gab es für mich keine 
Zweifel mehr.» Ein Freund von ihm sei 
während des Gottesdiensts aus heiterem 
Himmel von einem Gehörschaden geheilt 
worden. Und einem anderen Bekannten 
sei während des Gebetes plötzlich echter 
Goldstaub auf den Händen erschienen. 

«Ich glaube, dass viele charismatisch 
geprägte Christen diese Strömung zuneh-
mend in die ICF einbringen. Allerdings ist 
das uneingeschränkte ausleben von Ga-
ben des Heiligen Geistes wie beispielswei-
se das Zungengebet an Sonntagsgottes-
diensten nicht erwünscht», erklärt Mar-
tin. Diese sind anscheinend vor allem 
auch für Neuinteressierte vorgesehen. In 
diesem Sinne meint Tabea zu den sonn-
täglichen «Celebrations» der ICF: «Wir 
wollen, dass sich die Erstbesucher wohl 
fühlen bei uns. Wenn der Gottesdienst zu 
charismatisch ist – wenn die Menschen 
weinen, die Hände in die Luft heben oder 
zu Boden sinken – wirkt das auf neue Be-
sucher womöglich befremdend.» Sie hat 
den von uns besuchten Morgengottes-
dienst als ruhig und gedämpft empfun-
den, im Vergleich zum eher lauteren und 
lebendigeren Abendgottesdienst.

Die beiden ungläubigen Schreibenden 
begeben sich nach der «Celebration» hin-
gegen leicht verstört zum Lift. Und auch 
das Blinzeln ins Tageslicht vertreibt die 
Worte und Melodien nicht so einfach aus 
den Gedanken: «The cross before me, the 
world behind me. No turning back, no 
turning back.»

Einfaches Rezept: «Fast-Food»-Kirche ICF
Die ICF wird immer wieder kritisch hin-
terfragt, auch von religiöser Seite. Joa-
chim Finger, reformierter Pfarrer in Be-
ringen und Beauftragter für Religionen, 
steht der «Subito-Kultur» der jungen 
Kirche skeptisch gegenüber: «Sie bietet 
eine Instant-Lösung: Einmal umrühren 
und man hat den Erlösungsbrief in der 
Tasche. Die reformierte Kirche sieht 
den Weg zu Gott als Prozess, an dem 
man auch mal zweifeln, sich abwen-
den und wieder zurückfinden darf.» 
Die charismatischen Züge, die dem ICF 
anhaften, erstaunen Finger nicht be-
sonders. Die Stimmung und das Grup-
pengefühl führten zu starken inneren 

Empfindungen, die nicht verschrien 
werden sollten. Dennoch: «Solche Er-
fahrungen kritiklos mit dem Heiligen 
Geist zu erklären, ist heikel.» Doch ge-
rade diese persönlichen Erlebnisse sei-
en die ‹Werbemasche› vieler Freikir-
chen: «Das kann bis zur konkreten Ma-
nipulation auf emotionaler Basis füh-
ren.» Sich eigene Gedanken zu machen, 
sei typisch reformiert, meint Finger. 
«Es werden auch Erkenntnisse aus der 
Naturwissenschaft berücksichtigt.» Ge-
rade in Bezug auf den Umgang mit Ho-
mosexualität sei man offener geworden. 
Er betont: «Religion darf nicht über den 
Menschenrechten stehen.» (aw.)
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BRENNHOLZ 
Verkauf direkt ab Magazin Enge 
beim Engeweiher

Samstag, 25. Januar 2014
08.30 – 11.30 Uhr

Auskunft: Telefon 052 632 54 04

GROSSER STADTRAT
SCHAFFHAUSEN

BEKANNTMACHUNG 
EINES BESCHLUSSES
VOM 21. JANUAR 2014
Rahmentarifordnung Wasser (RTOW 2014)

Der Grosse Stadtrat genehmigt die Rahmentarif-
ordnung Wasser 2014 (RTOW 2014) für die Was-
serversorgung der Städtischen Werke Schaffhausen.

Dieser Beschluss untersteht nach Art. 11 Abs. 1 der 
Stadtverfassung dem fakultativen Referendum. Die 
Rahmentarifordnung Wasser 2014 (RTOW 2014) 
tritt unter Vorbehalt der Genehmigung des Kantons 
auf den 1. Juli 2014 in Kraft. 

Die Referendumsfrist läuft am Montag, 24. Februar 
2014, ab.

IN NAMEN DES GROSSEN STADTRATES
Georg Merz  Gabriele Behring
Präsident  Sekretärin

Für unsere lebendige Kirchgemeinde Schaffhausen-
Buchthalen mit rund 2000 Mitgliedern suchen wir auf den 
1. April 2014 oder nach Vereinbarung eine / einen

Mesmerin/Mesmer (15%)
Ihr Aufgabengebiet:
- Vorbereiten, Begleiten und Nachbereiten der 

Gottesdienste und der kirchlichen Anlässe  
- Betreuung von weiteren in der Kirche stattfi ndenden 

Anlässen
- Unterhalt der Kirchenräumlichkeiten und des 

Kirchenaussenbereichs
- Enge Zusammenarbeit mit unserem Pfarrteam 

Ihr Profi l: 
- Hohe Sozialkompetenz und Freude am Umgang mit 

Menschen
- Gutes Erscheinungsbild
- Organisatorische  Fähigkeiten
- Bereitschaft für unregelmässige Arbeitseinsätze, insb. 

auch am Wochenende
- Mitgliedschaft in der evang.-ref. Landeskirche

Wir bieten:
- Eine abwechslungsreiche, repräsentative Tätigkeit 
- Zeitgemässe Anstellungsbedingungen
- Ein lebendiges Umfeld

Ihre schriftliche Bewerbung mit den üblichen Unterlagen 
richten Sie bitte bis am 14. Februar 2014 an: Christine 
Thommen, Kirchenstandspräsidentin, c/o SH-Kirchge-
meindeverband, Pfrundhausgasse 3, 8200 Schaffhausen

Weitere Auskünfte erteilen gerne:
Kathrin Wipf, Mesmerin, Tel. 052 624 83 56, 
kathrin.wipf@ref-sh.ch
Esther Schweizer, Pfarrerin, Tel. 052 620 32 65, 
esther.schweizer@ref-sh.ch

Informationen zu unserer Kirchgemeinde fi nden Sie auf 
unserer Website www.ref sh.ch/buchthalen

Ein lachendes und ein weinendes Auge für 
das Team der Schützenstube!
Mit dem weinenden verabschieden wir 
uns von der Variété-Saison. Mit dem 
lachenden freuen wir uns, dass wir wieder 
mit unseren normalen Öffnungszeiten für 
Sie da sein können.

Tel. 052 625 42 49/
www.schuetzenstube.ch
Restaurant Schützenstube 
Schützengraben 27
8200 Schaffhausen

Können helfen gegen «FAIR-nweh»…

tropische Früchte aus Kamerun 
dieses Wochenende wieder im claro 
Weltladen. Nächste Lieferungen: 6. und 
20.2.2014

claro Weltladen, Webergasse 45, SH, 
Tel. 052 625 72 02

Jetzt ist Einmachzeit für

Bio-Bitterorangen
viva natura, Vorstadt 27, Schaffhausen

Unsere Winterbehandlung:

Wärme & Geborgenheit
• wärmendes Fussbad
• Fuss- & Beinmassage
• Gesichtsbehandlung

120 Minuten 140.– statt 180.–

viva natura Kosmetikstudio, Vorstadt 27
Schaffhausen 052/624 78 77

Winter-Aus-FAIR-kauf
Pullover, Jacken, Schals, Shirts, Leder-
waren etc. zu Schnäppchenpreisen im

claro Weltladen, Webergasse 45, SH,
Tel. 052 625 72 02

BAZAR

Berghilfe-Projekt  
Nr.8418:  

Neuer Dorfladen  
stärkt den  

 Zusammenhalt.

PK 80-32443-2
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Bea Hauser

Das Defizit von 46,5 Millionen Franken 
schwebt über allem, was die Politik wei-
terbringen möchte. Dem Regierungsrat 
sind nicht gerade die Hände gebunden, 
aber der Spielraum ist sehr, sehr eng. Das 
war auch am ersten Mediencafé der Exe-
kutive zu hören, als sie die Schwerpunkte 
ihrer Tätigkeit für dieses Jahr vorstellte. 

Dennoch stelle sich die Regierung den 
Herausforderungen, sagte der diesjährige 
Regierungspräsident Christian Amsler. 
Die Schwerpunkte würden auf den Legis-
laturzielen 2013–2016 fus sen, und da-
raus hätten sich fünf Hauptthemen für 
die diesjährige Tätigkeit ergeben: Haus-
haltsanierung, Demografie, Infrastruk-
turprojekte, Struktur des Kantons und 
Energieversorgung/Ressourcen. 

Zur Haushaltsanierung meinte Finanz-
direktorin Rosmarie Widmer Gysel, ins 
Budget 2015 würden erstmals die voll-
ständigen Auswirkungen der umgesetz-
ten Massnahmen aus ESH3 (Entlastung 

des Staatshaushalts) einfliessen. Gleich-
zeitig kündigte sie das Entlastungspro-
gramm 2014, das vierte, für den Herbst 
zuhanden des Kantonsrats an. Für die Un-
ternehmenssteuerreform III erwartet 
Widmer Gysel die Vernehmlassung des 
Bundes in diesem Sommer. Auch diese 
dürfte das Defizit weiter erhöhen. Zufrie-
den zeigte sich die Finanzdirektorin über 
die Zusammenarbeit im Rechenzentrum 
(KSD) mit der Stadt Winterthur. Das Win-
terthurer Parlament hat am Montag ei-
nen Kredit von 870'000 Franken für den 
Bau eines solchen Informatikzentrums 
von Stadt und Kanton im Ebnat bewilligt 
und wird künftig dort Miete bezahlen. 

«Jobs, Jobs, Jobs» 
Fast amerikanisch wurde Volkswirt-
schaftsdirektor Ernst Landolt, als er sei-
nen Einsatz für die Ansiedlung neuer Fir-
men und den Erhalt von Arbeitsplätzen 
schilderte. «Es geht um Jobs, Jobs, Jobs», 
meinte er. Eine Volksabstimmung dar-
über, wie der Kanton einst strukturiert 

sein werde, finde voraussichtlich 2017 
statt. Sorgen macht Landolt der Fach-
kräftemangel, der sich immer mehr ab-
zeichnet. Für das geplante Polizei- und 
Sicherheitszentrum – das konkrete Pro-
jekt wurde wegen der fehlenden Finan-
zen verschoben – stellte Landolt in die-
sem Jahr eine Orientierungsvorlage in 
Aussicht. 

Baudirektor Reto Dubach bereitet für 
die Zusammenlegung der Busbetriebe 
VBSH und RVSH eine Vorlage für die Um-
setzung des Grundsatzentscheids zur Un-
ternehmensform vor. Dass es in dieser Sa-
che nicht vorwärts geht, begründete Re-
gierungsrat Dubach mit dem Widerstand 
im Grossen Stadtrat. Der Kanton will aus-
serdem das Zeughausareal loswerden. 
«Der Stadtrat plant dafür den Einbezug 
der Bevölkerung», so Dubach. Er stellte 
zudem eine Vorlage zur Erhöhung der 
Leistung des bestehenden Rheinkraft-
werks am Rheinfall in Aussicht.

Regierungsrätin Ursula Hafner-Wipf 
erinnerte als Vorsteherin des Departe-
ments des Innern an die Sanierung des 
Kantonsspitals, die im Zentrum ihrer Ar-
beit steht (siehe «az» vom 16. Januar). Da 
ihr Departement die Oberaufsicht über 
die Abfallentsorgung habe, werde es die 
Entwicklung bei der KBA Hard aufmerk-
sam verfolgen, so Regierungsrätin Haf-
ner. «Ebenso werde ich den Sachplan Tie-
fenlager für radioaktive Abfälle kritisch 
begleiten», meinte sie.

Es fehlen Lehrlinge
Christian Amsler ist nicht nur Regie-
rungspräsident, sondern auch Erzie-
hungsdirektor. «Wegen der schlechten 
Finanzlage ist die Volksschule in vielen 
Kantonen unter Druck», sagte er. «Nicht 
zielführend». sei die Diskussion über das 
Sprachmodell 3/5 an der Volksschule. In 
der Mittelschul- und Berufsbildung wür-
den die Voraussetzungen von kaufmän-
nischen Berufslehren in englischer Spra-
che überprüft. Zudem finde ein eigentli-
cher Kampf um Lehrlinge statt, so Ams-
ler. 

Schwerpunkte der Regierung im Zeichen des Spardrucks

Prioritäten werden neu gesetzt
Die finanzielle Situation des Kantons Schaffhausen – ein Defizit von 46,5 Millionen Franken – lässt den 

politischen Verantwortlichen nicht mehr viel Spielraum. Infrastrukturprojekte werden verschoben.

Die städtischen und die regionalen Verkehrsbetriebe sollen zusammengelegt werden. 
Dagegen wehrt sich der Grosse Stadtrat. Foto: Peter Leutert
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Betr.: Volksinitiative «Gegen 
Masseneinwanderung»

Und es kamen 
Menschen …
Bei der Masseneinwanderungs-
initiative wiederholt sich das 
übliche bekannte Muster der 
SVP-Politik. Man köchelt die 
Frage der Einwanderung und 
treibt damit permanenten 
Wahlkampf. Die Sorgen der 
Menschen mit der Einwande-
rung werden aufgegriffen, die 
Probleme überhöht und die 
positiven Seiten verneint. Sie 
wollen «Kontingente», die Ein-
wanderung aber doch nicht 
richtig begrenzen, weil sie uns 
ja dient, beispielsweise in der 
Landwirtschaft. Auch unser 
Vertreter im Ständerat ist in-
konsequent, sucht er doch in 
Deutschland mit Inseraten Ar-
beitskräfte. Hauptsache, man 
macht Stimmung gegen die 
Ausländer. Wie sagte doch Max 
Frisch: Wir riefen Arbeitskräf-
te, und es kamen Menschen.

Unsere Spitäler, Heime und 
Schulen würden nicht funktio-
nieren, gäbe es die vielen gu-
ten ausländischen Fachkräfte 
nicht, die uns tatkräftig unter-
stützen. Kein vernünftiger 
Mensch will darauf verzichten.

Natürlich verursacht die 
starke Einwanderung auch 
Probleme. Diese können aber 
gelöst werden, wenn der ge-
meinsame Wille da ist. Gegen 
die Lohndrückerei braucht es 
f lankierende Massnahmen. 
Die Abschottungsinitiative 
löst gar nichts und muss des-
halb abgelehnt werden.
Bruno und Christina Loher, 
Schaffhausen

So genannte 
Elite lügt
Phänomenal, wie beschö-
nigt, kleingeredet und gelogen 
wird. Der Bundesrat und das 
Seco schieben die steigende Ar-
beitslosigkeit den saisonalen 
Schwankungen zu. Die Kantons-

regierungen sagen, die Wohn-
raumknappheit sei selbst ge-
macht, weil wir Schweizer mehr 
Wohnraum beanspruchen. Gilt 
das auch für die überlasteten 
Strassen, weil wir Schweizer 
grössere Autos fahren oder für 
die überfüllten Züge, weil wir so 
dick geworden sind? 
Was sollen wir Bürger tun, 
wenn wir von der Politik und 
der Verwaltung angelogen 
werden. Sollen wir auch be-
ginnen, zu lügen? 

Dies ist nicht nötig und 
nicht sinnvoll, weil wir ja 
noch abstimmen dürfen und 
die Lügen am 9. Februar mit 
einem Ja zur Initiative strafen 
können. 
Jürg Kaufmann, Rüdlingen

Peinliche 
Propaganda
Wie Marionetten lassen sich 
viele Manager und Politiker von 
der Economiesuisse landauf 
landab für ihre Millionenkam-
pagne einspannen. So auch in 
Schaffhausen. Reihenweise las-
sen sich Mandatsträger völlig 
unkritisch Inserate und Flug-
blätter von den Wirtschafts-
verbänden bezahlen. Mit der 
Wahrheit nimmt man es bei 
der Apfelbäumli-Propaganda 
aber nicht genau. Das kürzlich 
verteilte Flugblatt schlägt dem 
Fass den Boden aus.

Der Stadtpräsident lässt 
sich zur Aussage verleiten, die 
Personenfreizügigkeit (PFZ) 
sei gut für unsere Region. Wie 
bitte? Mit den Fakten hat das 
wenig zu tun. Ein Blick in die 
Grenzgänger-Statistik belegt: 
Seit der Einführung der PFZ 
2001 hat die Zahl der Grenz-
gänger in unserem kleinen 
Kanton um satte 37 Prozent 
auf heute über 5‘000 zuge-
nommen. Oft arbeiten deut-
sche Grenzgänger für einen 
Hungerlohn und machen so 
die Löhne kaputt. 

In die Kategorie «bewusste 
Irreführung» gehört die zwei-
te, gross aufgemachte Story:  

Es wird suggeriert, dass ein 
Neuhauser Unternehmen den 
Marktzugang zum EU-Raum 
verlieren könnte. Das ist dop-
pelt falsch: Erstens: Der 
Marktzugang ist im Freihan-
delsabkommen von 1972 gere-
gelt und gehört gar nicht zu 
den Bilateralen Verträgen I. 
Zweitens: Dass die Bilateralen 
Verträge gekündigt werden, 
ist objektiv sehr unwahr-
scheinlich. Das will niemand. 
Auch nicht die EU. 

Es bleibt zu hoffen, dass  
die Stimmbürgerinnen und 
Stimmbürger diese peinliche 
Propaganda durchschauen. 
Die Folgen der masslosen Zu-
wanderung sind überall sicht-
bar, und es ist weltfremd, die 
Personenfreizügigkeit zur eier-
legenden Wollmilchsau hoch-
zujubeln. Die Leute spüren 
das. 
Schaffhauser Komitee 
«Masslosigkeit bei der Zu-
wanderung stoppen», Mari-
ano Fioretti, Daniel Preisig 

Betr.: Volksinitiative 
«Abtreibungsfinanzierung 
ist Privatsache»

Abtreibung bleibt 
Notlösung

Die Initiative zur Abtrei-
bungsfinanzierung bedeutet 
einen Rückschritt und würde 
die Gesundheit vieler Frauen 
gefährden. Die Fristenlösung 
hat sich bewährt. Die Abtrei-
bungsrate ist seither gesun-
ken. Die Schweiz hat die tiefs-
te Abtreibungsrate von ganz 
Europa. Beratung und Präven-
tion greifen. Die Abtreibung 
ist und bleibt die Notlösung, 
denn keine Frau entscheidet 
sich leichtfertig für einen der-
art schwer wiegenden Ein-
griff. Ein guter Start ins Leben 
braucht auch die Gewissheit, 
willkommen zu sein. 

Die Initiative verstösst ge-
gen die Würde und Grund-
rechte der Frau. Sie gaukelt 
Kosteneinsparungen vor und 
weckt damit falsche Erwar-

tungen. Ein illegaler oder ver-
steckter Abbruch der Schwan-
gerschaft ist oft mit Komplika-
tionen verbunden. Die Folge-
kosten für die Krankenkasse 
würden wahrscheinlich höher 
ausfallen als die mit der Ini-
tiative erwarteten Einsparun-
gen. Wird die Abtreibungsfi-
nanzierung aus der Grundver-
sicherung herausgebrochen, 
ist auch das Solidaritätsprin-
zip der Krankenversicherung 
verletzt. wird bald auch die 
Solidarität gegenüber älteren 
und behinderten Menschen 
aufgekündigt, weil sie uns zu 
teuer sind? Das heutige Sys-
tem hat sich bewährt. 
Martina Munz, 
Nationalrätin, Hallau

Nichts spricht für 
diese Initiative
Ich lehne die Volksinitiative 
«Abtreibungsfinanzierung ist 
Privatsache» klar ab. Ich sehe 
absolut keinen Anlass, die heu-
tige Praxis zu ändern, die 2002 
im Rahmen der Fristenlösung 
mit einem Volksmehr von 
über 70  Prozent angenommen 
wurde. Die Annahme dieser In-
itiative würde keine ungewoll-
ten Schwangerschaften ver-
hindern! Sie könnte aber dazu 
führen, dass mittellose Frau-
en wie früher auf illegale Do-
it-yourself-Methoden zurück-
greifen, mit den entsprechen-
den gesundheitlichen Risiken. 

Die aktuellen Kosten für Ab-
treibungen sind bei rund 10 
Rappen pro Monat pro erwach-
sene versicherte Person sehr 
niedrig. Und wenn Frauen Kin-
der austragen, für die sie aus 
finanziellen oder persönlichen 
Gründen nicht sorgen können, 
kommt das den Staat sicher-
lich viel teurer zu stehen. Kei-
ne Frau will eine Abtreibung, 
und das Argument, dass Ab-
treibungen als Verhütungsme-
thode missbraucht werden, ist 
absurd. Ich lehne die Initiative 
in jedem Fall ab.
Linda De Ventura, Schaffhausen
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Es ist vielleicht das erste Mal, dass ein Weidling eine bedeutende Rolle 
auf einem Albumcover einnimmt. Foto: Andrin Winteler

KEVIN BRÜHLMANN

SIE KLINGT wie eine 
«durchgeknallte Anwaltskanzlei» 
(Gabriel Vetter), in Tat und Wahrheit 
jedoch ist sie nichts Geringeres als 
die musikalische Rehabilitation des 
Schaffhauser Dialekts. Und nun ist 
sie zurück: Die Schaffhauser Band 
«Papst & Abstinenzler» präsentiert 
am Wochenende ihr neues Album 
«Geischterfahrer» (siehe Kasten). 

Fast vier Jahre sind seit der 
Veröffentlichung ihres Débuts, 
«Hell», vergangen, und so einiges 
hat sich unterdessen verändert. 
Etwa die Bandbesetzung: Mittler-
weile ist die päpstliche Formation 
auf ein Quartett angewachsen. 
Das ursprüngliche Duo um Jürg 
Odermatt (Gesang, akustische Gi-
tarre) und Dani Gysel (E-Gitarre, 
Banjo, Slide) hat sich mit Martin Fi-
scher (Drums) und Nico Feer 
(Bass) verstärkt. Oder die Produk-
tion des Albums: Nachdem die 

Musiker «Hell» noch in Odermatts 
Wohnzimmer aufgenommen hat-
ten, wagten sie sich mit «Geisch-
terfahrer» ins Startrack-Tonstudio. 
Ins Guzsche Reich sozusagen. Oli-
ver «Guz» Maurmann hatte näm-
lich erheblichen Einfluss auf den 
brillanten Sound des Albums, sei 
es als Produzent selbst oder als 
Gastmusiker. Mit den Worten Jürg 
Odermatts ausgedrückt: «Es hiess 
nie, etwas sei unmöglich – und wir 
hatten echt viele Ideen.»

Für den titelgebenden 
Song «Geischterfahrer» haben 
«Papst & Abstinenzler» kürzlich ei-
nen Videoclip veröffentlicht. Doch 
was wollen wir hier noch grosse 
Worte darüber verlieren: Film ab. 
Ein schwarz lackierter Oldtimer mit 
silberner Motorhaube fährt ge-
mächlich durch die Dämmerung. 
Strassenmarkierungen ziehen am 
Rand vorbei. Gedämpfte Gitarren-
akkorde. Braungrüne Grasbüschel 
auf dem Bordstein. Die Atmosphä-

re verdichtet sich noch mehr, als 
Jürg Odermatts warmer Bariton 
einsetzt: «Ich bi en Geischterfahrer. 
Has scho immer gwüsst, und es 
wird mir immer klarer.» Alleine, 
ohne Orientierung, gegen den 
Strom. Leise rauschendes Schlag-
zeug und verlorene Banjoklänge 
treiben die Musik nun langsam an. 
«Fahred eifach wiiter falsch, fahred 
eifach wiiter falsch», singt er, wäh-
rend sich das Lied nach und nach 
zu einem mitreissenden Crescen-
do erhöht. In einem überborden-
den Klimax stürzen schliesslich 
Schlagzeug, Gitarre, Banjo und 
Synthie in sich zusammen. Die Mu-
sik verstummt, die Gedanken hin-
gegen bleiben aufgewühlt. 
«Geischterfahrer» ist das Herz-
stück des Albums und obendrein 
ein hartnäckiger Ohrwurm.

Diese dichte, stimmige 
Ambiance erstreckt sich über das 
komplette Album, das deswegen 
jedoch nicht minder vielfältig daher 
kommt. Fetzige Indie-Rock-Melo-
dien wechseln sich mit staubigen 
Country-Hymnen à la Johnny Cash 
ab; auf süsse Popsongs folgen 
krautrockige Grooves. Odermatts 
wohltuende Stimme, mit der man 
wohl eine ganze, kurz vor der Sa-
nierung stehende Turnhalle heizen 
könnte, ist dabei stets sonorer 
Kern der päpstlichen Musik. Seine 
Texte pendeln zwischen Vorstadt-
mief, abblätternden Graffiti und all-
täglicher Groteske. Manchmal 
wird's sogar etwas romantisch. 

Obwohl: Seinen lakonischen Un-
terton verliert Odermatt eigentlich 
nie. So etwa in «Schöner Schtär-
be», eine süffisante Parodie der 
örtlichen «Kleines Paradies»-Kam-
pagne, die von sanften Frauen-
stimmen und südländischer Leich-
tigkeit begleitet wird. Noch so ein 
Schmuckstück findet sich in der 
Mitte des Albums mit dem Instru-
mentalsong «Strange Straniero». 
Die päpstlichen Musiker sollten 
nicht erschrecken, falls Quentin Ta-
rantino demnächst bei ihnen an die 
Proberaumtür klopft, um den Song 
für seine nächste Spaghetti-Wes-
tern-Hommage zu verwenden. 
Aber er sei an dieser Stelle ge-
warnt: Die Musik ist trocken und 
voller Präriesand!

«Malcolm Mooney» ist ein 
Zeugnis aus Odermatts Krautrock-
Zeit, die ihn scheinbar nicht los-
lässt. Nebst dem mitreissenden 
Groove besonders interessant: 
Mooney selbst, der ehemalige 
Sänger von «Can», steuerte das In-
tro zum Song bei. Im Zusammen-
spiel mit «Guz'» dezenter Orgel 
ein wahrlich gelungenes Featuring. 
«Geischterfahrer» kann aber auch 
ganz schön melancholisch sein. 
«Mir sind uf Tour, und s'duuret no 
lang» ertönt es zu Piano und sanf-
tem Gitarrengezupfe auf  der wun-
derbaren Ballade «London-Neu-
huuse-Pjöngjang». Aber doch, da 
ist er plötzlich wieder, dieser lako-
nische Hauch: «Nu will ich kei Us-
bildig ha, mach ich de ganz Scheiss 
mit Tanze und mit Gsang.»

Auf die Frage, ob Odermatt 
auch selbst ein «Geischterfahrer» 
sei, meint er nur: «Das ist man ver-
mutlich automatisch, wenn man in 
diesen Tage lebt und halbwegs bei 
Trost ist.»

PLATTENTAUFE

«Papst & Abstinenzler» 
taufen ihre neue Scheibe «Geisch-
terfahrer» gleich doppelt: nämlich 
morgen Freitag (24.1.) im Zürcher 
Club Helsinki sowie am Samstag 
(25.1.) im Cardinal in Schaffhausen 
(Konzertbeginn: 22 Uhr).

Geisterfahrer und Groteske
Eine Stimme, mit der man eine Turnhalle heizen könnte, eine brillante Produktion und ein stimmiger 

Groove: Das ist «Geischterfahrer», das neue Album von «Papst & Abstinenzler».

Papst & Abstinenzler: «Geischterfah-

rer», Patient Records, CHF 23.90.



KRAUT & RÜBEN 

Zukunftsweisend
Dr. Hans Rudolf Herren, In-

sektenspezialist und Experte für 
nachhaltige Landwirtschaft, 
gründete 1998 die Schweizer 
Stiftung «Biovision», die sich für 
ökologisches Denken und Han-
deln einsetzt. Vor allem realisiert 
sie zusammen mit afrikanischen 
Bäuerinnen und Bauern Projekte 
zur Selbsthilfe. Peter Lüthi, Mit-
arbeiter von Biovision und Hans 
Rudolf Herren, der im vergange-
nen Jahr mit dem alternativen 
Nobelpreis ausgezeichnet wur-
de, werden die Projekte vorstel-
len, Einblicke in den Alltag der 
Menschen geben und über per-
sönliche Erlebnisse und die Ar-
beit vor Ort berichten. ausg.

FR (24.1.) 20 H, PARK-CASINO (SH)

Donnerstag, 23. Januar 2014 ausgang.sh

WER DIE Nachwehen der 
Samstagnacht ausgeschlafen und 
Lust auf gute Musik hat, findet mit 
der neuen Winterreihe im TapTab, 
was er sucht: Gemütliche Sonn-
tagskonzerte. Den Auftakt macht 
die Zürcher Rapperin Franziska 
Schläpfer aka Big Zis, die sich mit 
einer experimentierfreudigen 
Band in unerprobte Klangwelten 
vorwagt: Improvisationen mit der 
elektronischen Musik von «Dome-
nico Ferrari Experience» und dem 
Textrepertoire von Big Zis. ausg.

SO (26.1.) 16.30 H, TAPTAB (SH) Rapperin Big Zis (Mitte) macht den Auftakt zur sonntäglichen Matinée. pd

GERADE GEBEN sie im 
Ausland richtig Gas: Die Basler 
Band «The Bianca Story» schaffte 
den kurzen Sprung über den Rhein. 
In Berlin spielen sie im Rahmen ei-
nes Musiktheaters, momentan 
stehen sie in verschiedenen 
Schweizer Städten zusammen mit 
«Sportfreunde Stiller» auf der Büh-
ne, bevor es mit dem zweiten Teil 
der «Digger»-Tour in Deutschland 
weitergeht. Nach «Coming Home» 
ist «Digger» erneut ein Album, das 
die Musikszene freudig aufhorchen 
lässt. «The Bianca Story» ist eine 
Band, die sich ihren Namen zum 
Motto gemacht hat und sich immer 
wieder – ähnlich einem weissen 
Blatt – neu erfindet und beschreibt. 
Begonnen hatte alles 2007, als sich 
die fünf Mitglieder mit ‹innovativen 
Vermarktungsstrategien› bemerk-
bar gemacht hatten: Sie versteiger-
ten ihre erste EP als Unikat im For-
mat 2x2x2 Meter an einer Kunst-
auktion. Immer noch liebt die Band 
die Verschmelzung verschiedener 

Kunstformen. Der neueste Streich: 
Eine Crowdfunding-Aktion, mit der 
sie 90'000 Euro gesammelt haben, 
um das neue Album allen Besu-
chern ihrer Konzerte als Geschenk 
mitgeben zu können.

Auch das Zürcher Trio mit 
dem langen Bandnamen «My 
Heart Belongs to Cecilia Winter» 

präsentiert am Freitagabend sein 
zweites Album: «Midnight Mid-
night» ist intensiv, glamourös, laut 
und verschwitzt. Längst hat sich 
die Band zum internationalen Ge-
heimtipp gemausert und spielt 
Konzerte an renommierten Festi-
vals und in angesagten Clubs. 2011 
hatte das Trio mit seinem Debutal-

bum «Our Love Will Cut Through 
Everything» gezeigt, dass auch lan-
ge Titel seine Spezialität sind – und 
nebenbei mit seiner Musik erst 
noch für Begeisterung gesorgt. 
Man darf sich dieses Doppelkon-
zert also voller Vorfreude im Kalen-
der dick eintragen. aw.

FR (24.1.) 21 H, KAMMGARN (SH)

Temperament im Doppelpack
Doppeltes Glück für Fans von guter Musik: Zwei junge, aufstrebende Schweizer Bands sorgen mit neuen 

Songs im Gepäck für klingende Ohren und tanzwütige Beine.  

Improvisiertes Kaffeekränzchen
Eine Alternative für den sonntäglichen Nachmittagsspaziergang gibt's ab 

sofort im TapTab: Kleine, feine Konzerte, serviert mit Kaffee und Kuchen.

«Digger» heisst das neue Album von «The Bianca Story» – entsprechend ‹unterirdisch› präsentiert sich das Band-
foto. Schön und exzentrisch auch die Mitglieder von «My Heart Belongs to Cecilia Winter».  pd
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DER VIOLONIST Solo-
mon Northrup (Chiwetel Ejiofor) 
lebt mit seiner Familie als freier 
Bürger in New York. 1841 wird er 
unter einem Vorwand nach Wa-
shington gelockt, wo er von Skla-
venhändlern überwältigt, nach Lou-
isiana verschleppt und an den Plan-
tagenbesitzer Epps (Michael Fass-
bender) verkauft wird. 

Der britische Künstler und 
Regisseur Steve McQueen hat die 
1853 erschienene Autobiografi e 
Northrups aufgegriffen und in star-
ken Bildern verfi lmt. McQueen be-
wies bereits mit seinen Filmen 
«Hunger» und «Shame», dass er 
auf dem Regiestuhl wahrlich nicht 
fehl am Platz ist. Und wie schon in 
den beiden vorangehenden Filmen 
ist auch Fassbender wieder zu se-
hen, wenn auch «nur» in einer Ne-
benrolle als durchtriebener Skla-
venhalter. Wer jetzt aber Parallelen 
zu Tarantinos «Django Unchained» 
sucht, fi ndet sie höchstens in den 
Baumwollfeldern Louisianas. Im 
Zentrum steht kein tragischer Hol-

lywoodheld, sondern ein Mann im 
täglichen Ringen ums Überleben 
und im Kampf gegen die Verzweif-
lung. Der Film, als wichtiger Beitrag 
zur Aufarbeitung der Sklaverei, 
zeigt ungeschönt und in teilweise 
schwer erträglichen Bildern die bru-
tale Willkür, der die Sklaven schutz-
los ausgeliefert sind. Obwohl der Ti-
tel das Ende eigentlich schon ver-

rät, wird die ohnmächtige Unge-
wissheit über seine Zukunft, die 
Solomon jeden Tag aufs Neue aus-
halten muss, auf das Publikum 
übertragen. Der Plot verfällt dabei 
nicht in Schwarz-Weiss-Schemata, 
sondern zeigt komplexe Charakte-
re, ohne Klischees zu bedienen. aw.

«12 YEARS A SLAVE», 

TÄGLICH, KINEPOLIS (SH)

Der New Yorker Solomon Northrup (Chiwetel Ejiofor) ist ein begnadeter 
Musiker und in seinem Umfeld sehr beliebt. pd

GLEICH ZWEIMAL wer-
den am Sonntag Anne Klinges Füs-
se im Rampenlicht stehen. In der 
Nachmittagsvorstellung für Kinder 
erzählen sie das bekannte Märchen 
des «gestiefelten Katers». Am 
Abend, in der schräg-sentimenta-
len Geschichte «Hugo – ein Leben 
zu Fuss», schlüpfen sie in die Rolle 
eines Clowns, der seine grosse Lie-
be verloren hat und in die Welt hi-
nauszieht, um dabei nicht nur sich 
selbst zu begegnen. Anne Klinges 
Theater beinhaltet allerdings mehr 

als nur den Reiz verkleideter Füsse. 
Die Schauspielerin versteht es, mit 
Hand und Fuss kleine Charaktere zu 
schaffen, die skurrile, humorvolle 
und kluge Geschichten zu erzählen 
wissen. Dabei ist nicht nur die Le-
bendigkeit erstaunlich, die Klinge 
ihren Figuren verleiht, sondern 
auch ihr Spiel zwischen präziser 
Körperbeherrschung und humor-
voller Dramaturgie. Klug, ironisch 
und mit viel Fantasie. ausg.

SO (26.1.) 15 H/20 H, GEMS, D-SINGEN

Ein Fuss mit Nase und Perücke und ziemlich viel akrobatischem Talent – so 
schnell ist eine kleine Persönlichkeit geschaffen. pd

Mit Hand und Fuss
Anne Klinges Fusstheater ist einmalig in der deutschen Kleinkunstszene und 

fasziniert sowohl Kinder auch als Erwachsene. 

K I N O P R O G R A M M

Kiwi-Scala
www.kiwikinos.ch I 052 632 09 09
Philomena. Judi Dench spielt eine Mutter, 
die nach fünfzig Jahren ihren zur Adoption 
freigegeben Sohn fi nden möchte. E/d/f, ab 8 
J., 98 min, tägl. 20 h, Sa/So 14.30 h.
Amazonia. Die Tierwelt des Amazonas in 
atemberaubenden Bildern. Ab 6 J., Do-So/
Mo-Mi 17.15 h.
Diana. Naomi Watts verkörpert die «Prinzes-
sin der Herzen». E/d/f, ab 10 J., 112 min, 
Do-So 17 h, Mi 20 h.
Nebraska. E/d/f, ab 12 J., 115 min, Do-Di 
20.15 h.
Die Schwarzen Brüder. D, ab 6 J., 104 min, 
Sa/So 14.30 h, Mo-Mi 17.30 h.
Klassiker und Raritäten: Le Doulos. Gang-
sterfi lm aus dem Jahr 1962 mit Jean-Paul 
Belmondo. F/d, 128 min. So (26.1.) 17.30 h.

Kinepolis 
www.kinepolis.ch I 052 640 10 00
I, Frankenstein. Das legendäre Monster 
hat es in die Gegenwart verschlagen. D, ab 
12 J., tägl. 16.45/19.45 h, Sa-Mi 13.45 h, Fr/
Sa 22.30 h.
Homefront. Ein Polizist will seine Tochter  
befreien. D, ab 16 J., tägl. 16.45/19.45 h, 
Sa-Mi 13.45 h, Fr/Sa 22.30 h.
12 Years a Slave. Die Geschichte eines Süd-
staaten-Sklaven im Amerika des 19. Jh. D, ab 
16 J., tägl. 17/20 h, Sa-Mi 14 h, Fr/Sa 22.45 h.
The Wolf of Wall Street. D, ab 16 J., tägl. 
19.30 h, Do-So 16.30 h.
Fünf Freunde 3. D, ab 6 J., tägl. 17 h, Sa-
Mi 14 h.
Grudge Match. D, ab 12 J., Sa (25.1.) 22.45 h.
Diana. D, ab 8 J., Sa/So 14 h.
Paranormal Activity. D, ab 16 J., Fr/Sa 
22.30 h.
The Secret Life of Walter Mitty. D, ab 8 J., 
tägl. 17 h (fällt am 23.1. aus)/ 19.45 h, Sa-Mi 
14 h, Fr/Sa 23 h.
Der Medicus. D, ab 12 J., tägl. 16.30 h/19.30 h 
(fällt am 24.1. aus).
Belle et Sébastien. D, ab 6 J., Sa-Mi 13.45 h.
Der Hobbit – Smaugs Einöde 3D. D, ab 12 J., 
tägl. 19.45 h (fällt am 23.1. aus).
Frozen 3D. D, ab 6 J., tägl. 16.45 h (fällt am 
24.1. aus), Sa-Mi 13.45 h.
Fack Ju Göhte. D, ab 12 J., Do-So 20 h.
The Hunger Games. D, ab 14 J., Fr/Sa 22.30 h.

Schwanen, Stein am Rhein
www.schwanen-buehne.ch I 052 741 19 65
Der Medicus. England, im 11. Jh.: Der jun-
ge Rob beschliesst, sich im fernen Persien 
zum Arzt ausbilden zu lassen. D, ab 14 J., Fr 
(24.1.) 20 h. 
Die Frau, die sich traut. D, ab 14 J., Sa 
(25.1.) 20 h.
Les garçons et Guillaume, à table! F/d, ab 
10 J., So (26.1.) 20 h.

Jahre der Ohnmacht
Der neue Film von Steve McQueen basiert auf den Memoiren des Solomon 

Northrup, einem freien Amerikaner, der in die Sklaverei gezwungen wurde.
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DONNERSTAG (23.1)

Bühne
Bundesordner '13. Satirischer Jahresrück-
blick mit dem Duo «schön&gut», Uta Köbernick, 
Anet Corti, Renato Kaiser u.w. 20 h, Stadtthe-
ater (SH).
A Spectacular Night of Queen. Diese Show 
als Tribut an die legendäre Rockband lässt de-
ren unvergesslichen Hits noch einmal lebendig 
werden. 20 h, Stadthalle, D-Singen.
Vorstadt-Variété – Dernière. In seinem 24. 
Programm schweift das Vorstadt-Variété unter 
dem Motto «La vita è bella» nach Italien: In 
artistischer, musikalischer sowie auch kulina-
rischer Hinsicht. 18.15 h, Restaurant Schützen-
stube (SH).

Musik
JOSH! Konzert mit dem Jugendsinfonieorche-
ster Schaffhausen unter der Leitung von Ulrich 
Waldvogel Herzig. 20 h, Park-Casino (SH).
Georg Schuller Quintet. Die Band um den 
amerikanischen Schlagzeuger Georg Schuller 
präsentiert ihre neue Platte, fast ausschliess-
lich mit überzeugenden Eigenkompositionen. 
20.30 h, Gems, D-Singen.
Musikschule Schaffhausen. Vortragsabend 
der Klavierklasse von Béatrice Schnider. 20 h, 
Im-Thurn-Saal, MKS (SH).

Worte
Die Schweizergeschichte – ein Endlager 
gewesener Begebenheiten? Vortrag von 
Dr. Georg Kreis (Historiker) im Rahmen der 
Ausstellung «Langzeit und Endlager». 18.15 h, 
Museum zu Allerheiligen (SH).
Kulturverein Thayngen. Vortrag zum Thema 
«Unterer Reiat – Aufnahmen von 1970-2000», 
mit Fotografi en von Otto Bauer und Albin 
Schweri, vorgestellt von Traugott Imthurn. 20 h, 
Reiatstube, Opfertshofen.

Kino
Kurz&Knapp Filmsalon. «Kurz&Knapp» hat 
genau das richtige Rezept gegen das graue 
Januarloch: Sommerfi lme! Vier knackig-kurze 
Streifen rund um Ferien, Sonnenschein und Gla-
cé. 20.30 h, TapTab (SH).

FREITAG (24.1.)

Bühne
Das Haus in Montevideo – Dernière. 
Muntere Komödie von Kurt Götz über Moral, 
Sittlichkeit und Erbstreitigkeiten. Das Theater 
Hallau spielt unter der Regie von Daniela Kiser. 
20 h, Gemeindehaus, Hallau.
Moby Dick – Dernière. Auch im neuen Jahr 
begeben sich Kapitän Ahab und seine Mannen 
auf die Jagd nach dem sagenumwobenen weis-

sen Wal, inszeniert von den jungen Mimen des 
momoll-Theaters. 20 h, Fassbühne (SH).

Dies&Das
Schröckliches Schaffhausen. Rundgang 
durch die Altstadt mit dem Nachtwächter, der 
allerlei Schauergeschichten zu erzählen weiss. 
Reservation unter Tel. 052 632 40 20. 21 h, 
Herrenacker (SH).
Good News aus Afrika. Die Schweizer Stif-
tung «Biovision» stellt ihre Projekte vor, die 
ostafrikanischen Bauern Hilfe zur Selbsthilfe 
bieten. Mit Peter Lüthi, Mitarbeiter Biovision 
und Dr. Hans Rudolf Herren, Stiftungs-Gründer 
und Träger des alternativen Nobelpreises. 20 h, 
Park-Casino (SH).

Kunst
Vernissage: Ernst Ostertag. Unter dem Titel 
«Objektiv-Subjektiv» zeigt der Physiker und Fo-
tograf am Computer bearbeitete Bilder, die mit 
dem Ausgangsmaterial scheinbar nichts mehr 
zu tun haben. Ausstellung bis 9. Feb. Offen: Fr-
So 16-19 h. 19 h, Altes Schulhaus, D-Jestetten. 

Musik
My Heart Belongs to Cecilia Winter (ZH) 
& The Bianca Story (BS). Doppelkonzert der 
beiden aufstrebenden Bands, die beide mit 
überzeugenden, neuen Platten aufwarten. Be-
ste Musik im Doppelpack! 21 h Kammgarn (SH).
Raashan Ahmad & Band (USA). Hip-Hop, 
Soul und Funk ganz im Stil der Urväter des Rap, 
kluge Texte, und das alles ohne neumodischen 
«Swag»: das ist der amerikanische Rapper 
Raashan Ahmad. 22.30 h, TapTab (SH).
6. MCS-Konzert. Das Georgische Kammeror-
chester spielt unter der Leitung von Benjamin 
Shwartz und dem Solisten Martin Spangenberg 
an der Klarinette Stücke von Schubert und Mo-
zart. 19.30 h, Stadttheater (SH).
RockArena: Eröffnungsparty. Mit Livekon-
zerten von «Crystal Ball» und «F.O.R.M.» und 
weiteren Überraschungen. Shuttlebus ab Mu-
seum Allerheiligen. 20 h, RockArena (SH).
It's a BOOM DI TING! Karibische Klänge,  
Dancehall, Hip-Hop, Urban & Reggae mit DJ 
2Eazy und natürlich der Boom Di Ting-Crew. 
22 h, Orient (SH).

SAMSTAG (25.1.)

Bühne
Hennes Bender. Klein ist er, und laut. Und im-
mer kurz vor dem Explodieren. Treffend deshalb 
der Titel der neuen Show von Comedian Hennes 
Bender: «Klein/Laut». 20 h, Gems, D-Singen.

Dies&Das
Tango y màs. Stimmungsvoller Abend mit 
Musik und Texten aus Südamerika. Wegen 
beschränkter Platzzahl Anmeldung unter 

h.pestalozzi@bluewin.ch oder Tel. 052 681 50 
81. 19.30 h, Rietmannsches Haus, Neunkirch.
Eisdisco. Disco-Abend mit Licht-Show und DJ 
für Jung und Alt. 19 h, KSS Kunsteisbahn (SH).

Musik
Fanfare Ciocarlia (RO). Mit Pauken und 
Trompeten bewaffnet bläst die rumänische 
Balkan-Brass-Band zum Angriff auf die Ohren 
des Publikums und präsentiert ihr brandneues 
Album «Devil's Tale». 21.30 h, Kammgarn (SH).
Riverboat Gamblers (USA), Facing the 
Swarm Thought (D) und Hateful Monday 
(GE). Punkrock hoch drei ohne Firlefanz und 
mit ganz viel Wums: Darf es ein bisschen mehr 
sein? Die abkühlende Afterparty mit Reggae 
und Soul schmeisst die Zürcher Band «Smart 
Lion». 21.30 h, TapTab (SH).
Papst & Abstinenzler. Die Schaffhauser Band 
lädt zur Taufe ihrer neuen Platte «Geischterfah-
rer». 22 h, Cardinal (SH).

SONNTAG (26.1.)

Bühne
Anne Klinge: Der gestiefelte Kater. Das 
beliebte Märchen in einer ungewöhnlichen 
Form: als Fusstheater für Kinder. 15 h, Gems, 
D-Singen.
Hugo – ein Leben zu Fuss. Anne Klinges aus-
sergewöhnliches Fusstheater vereint präzise 
Körperbeherrschung und humorvolle Dramatur-
gie zu einem schräg-sentimentalen Märchen. 
20 h, Gems, D-Singen.

Musik
Big Zis (ZH). Die neue Konzertreihe «TapTab-
Sonntagsmatinée» präsentiert experimentier-
freudige Musiker, serviert mit Kaffee und Ku-
chen. Den Anfang macht die Zürcher Rapperin 
Big Zis mit Band. 16.30 h, TapTab (SH).
Hexen. Anna Herbst (Gesang und Rezitation), 
Tabitha Staehli (Klavier), Corinne Kappeler 
(Harfe), Ioanna Seira (Cello) und Werner Bärt-
schi (Klavier und Rezitation) präsentieren Texte 
und Musik aus verschiedene Epochen zu einem 
Thema, das leider auch in der Gegenwart noch 
Aktualität besitzt. 17 h, Rathauslaube (SH).
Musik am Rhein – «Schubert – Schosta-
kowitsch». Die widrigen Umstände ihrer Zeit 
und die Zensur beschäftigte diese beiden Kom-
ponisten. Auf ihre Spuren begeben sich Simon 
Wenger (Violine), David Lüthy (Violoncello) und 
Roman Digion (Klavier). 17 h, Stadtkirche Dies-
senhofen.

Worte
Langzeit und Endlager. Führung durch die 
Ausstellung mit Urs Weibel. 11.30 h, Museum 
zu Allerheiligen (SH).
Was kommt in Mühleberg auf uns zu? Ma-
tinée mit Jürg Joss, Präsident «Mühleberg-Ver-

fahren». Der Experte spricht über die aktuelle 
Situation im veralteten Kraftwerk und wie ein 
Rückbau eines solchen AKWs vonstatten gehen 
könnte. 11.15 h, Restaurant Sonne, Benken.

MONTAG (27.1.)

Dies&Das
Sportferienkurse für Kinder. Die Kurse sind 
kostenlos, der Eintritt muss bezahlt werden, 
eine Anmeldung ist nicht erforderlich.
Hallenbad (Mo, 27.1. bis Fr, 31.1.): Schwimmen 
lernen, Wasserspiele, Prävention (ab 4 Jahren 
und Jungendliche). Anfänger 9.30-10.15 h, 
Fortgeschrittene 10.30-11.15 h, KSS Schaff-
hausen.
Kunsteisbahn (Mo, 27.1. bis Fr, 31.1.) und Mo, 
3.2. bis Fr, 7.2.): Eiskunstlauf. 9.30-10.30 h, Lei-
tung: Fr. G. Eisentraut. Eishockey. 10.45-11.45 h, 
Leitung: Spieler EHC Schaffhausen. 

Musik
Chicago Swing Rats. Die sieben Vollblutmu-
siker aus dem Raum Zürich spielen mit Leiden-
schaft feinsten Bigband-Jazz aus den 30ern. 
20 h, Alte Mühle, Gütighausen.

DIENSTAG (28.1.)

Dies&Das
Wandergruppe Verkehrsverein SH. Von 
Gottmadingen nach Thayngen. Wandertelefon: 
052 632 40 32. Treffpunkt 9.05 h, Bahnreise-
zentrum (SH).

MITTWOCH (29.1.)

Dies&Das
E-Gratis. Das E-Book-Ausleihemodell der Bi-
bliotheken Schaffhausen: E-Books ausleihen 
über «dibiost» und andere kostenlose Online-
Angebote. 18 h, Stadtbibliothek (SH).
Schaffhauser Wanderwege. Winterwande-
rung zum Skilift Egg in Hallau. Infos bei Wan-
derleiterin Vreny Abry (Tel. 052 681 46 07).

Worte
Philosophischer Stammtisch. Mit Kaspar 
Büchi zum Thema «Philosophische Selbstbe-
freiung». 20 h, Fassbeiz (SH).
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AUSGANGSTIPP

Ghost Town Trio
Do (23.1.) 20 h, Haberhaus (SH).
Die Cover-Band stellt ihr neues Al-
bum «Don't Make Your Mama Cry» 
vor, mit frisch gestrichenen Songs 
aus allen Ecken der Musikgeschich-
te: Covern, aber richtig!

Aug. Schneider

Bedachungen & Fassaden

Tel. 052 643 28 46

Fax 052 643 55 63

8207 Schaffhausen 
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8207 Schaffhausen . Tel. 052 640 21 70 

Beschriftungen
Signaletik
Schraubfundamente



Wochengespräch 15Donnerstag, 23. Januar 2014

Praxedis Kaspar

az Marco Rutz, am 9. Februar stim-
men die Schweizerinnen und Schwei-
zer über die Volksinitiative «Abtrei-
bungsfinanzierung ist Privatsache» 
ab, mit der Initiantinnen und Initian-
ten aus SVP, FDP, EVP und EDU errei-
chen wollen, dass Frauen, die eine Ab-
treibung vornehmen lassen, den Ein-
griff selber bezahlen müssen. Die Ab-
treibungsfinanzierung soll aus der 
Grundversicherung herausgestrichen 
werden. Nun stehen Sie als Vorstands-
mitglied der CVP Kanton Schaffhau-
sen vorne hin im Gegenkomitee und 
empfehlen zusammen mit SP, Juso, AL 
und ÖBS die Ablehnung der Initiative. 
Ist Ihre Partei einig in dieser Haltung?

Marco Rutz An unserem Parteitag von 
letzter Woche durfte ich die Initiative 
vorstellen – sie wurde zu meiner grossen 
Freude ohne Gegenstimme abgelehnt. 
Auch die grosse St. Galler Kantonalpartei 
beispielsweise hat die Initiative einstim-
mig verworfen. Und die Delegiertenver-
sammlung der CVP Schweiz hat ebenfalls 
sehr deutlich Nein gesagt – was man of-
fenbar so nicht erwartet hat.

Sie sind Mitglied einer Partei, die von 
ihrer Tradition her dem Katholizis-
mus nahesteht, welcher Abtreibun-
gen bekanntlich ablehnt. Wie kommt 
Ihre Haltung in dieser Frage zustande, 
und wie haben Sie den Mut gefasst, das 
Nein-Komitee vor den Medien zusam-
men mit linken Parteien zu vertreten?

Marco Rutz: «Wir wollen Familien entlasten, nicht gewisse Familien entlasten.» Fotos: Peter Leutert

Komitee «Abtreibungsfinanzierung ist keine Privatsache»: Marco Rutz (CVP) nimmt Stellung

«Total unsolidarisch ist das!»
Keine Privatsache
Im Hinblick auf die Abstimmung 
vom 9. Februar hat sich in Schaff-
hausen ein überparteiliches Komi-
tee mit dem Namen «Abtreibungs-
finanzierung ist keine Privatsache» 
gebildet. Es sind darin Sozialdemo-
kraten, Alternative Liste, Juso, Öko-
liberale und CVP vertreten. CVP-Vor-
standsmitglied Marco Rutz (31) en-
gagiert sich im Komitee, er hat die 
Pressekonferenz vom 14. Januar or-
ganisiert und vertritt im Wochenge-
spräch seine Haltung: Ihm ist wich-
tig, dass die Solidarität im Gesund-
heitswesen erhalten bleibt. (P.K.)
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Mut hat es gar nicht gebraucht, wie ge-
sagt, wir sind uns in dieser Ablehnung 
schweizweit einig. Zur Tradition: Ich 
komme aus einem reformierten Eltern-
haus und bin selbst nicht religiös. In 
der CVP ist die Religionszugehörigkeit 
heute kein Thema mehr. Sicher gibt es 
noch Mitglieder, die zur Kirche gehen, 
und das ist auch gut so. Insgesamt ori-
entieren wir uns an christlich-ethischen 
Werten, aber wenn jemand einer andern 
Religion angehört, ist das auch in Ord-
nung. Die Tatsache, dass ich reformiert 
bin, beschäftigt in der Partei nieman-
den. Es gibt bei uns kirchenferne und 
kirchennahe Leute. Wichtig sind für 
uns Menschenrechte, Solidarität, Eigen-
verantwortung, Selbstbestimmung und 
Familienfragen. Mein Einsatz gegen die-
se Initiative ist für mich eine Selbstver-
ständlichkeit.

Welches sind die wichtigsten Gründe, 
die aus Ihrer Sicht gegen die Initia-
tive sprechen?

Am wichtigsten ist mir das Solidaritäts-
prinzip. So und nicht anders funktioniert 
eine Versicherung, auch unsere Kran-
kenversicherung. Wir haben uns in der 
Schweiz für eine Fristenlösung entschie-
den und dafür, Schwangerschaftsabbruch 
zu entkriminalisieren. Das sollen alle re-
spektieren, denn es ist der Beschluss der 
Stimmbürgerinnen und Stimmbürger. 
Gegen die Initiative spricht auch die Tat-
sache, dass die Befürworter mit irrefüh-
renden Argumen-
ten kämpfen und 
offenbar nicht ver-
standen haben, wie 
eine Versicherung 
funktioniert. Da 
führen sie Österreich als positives Beispiel 
für Privatfinanzierung von Abtreibungen 
an, verschweigen aber, dass in diesem ka-
tholischen Land nach wie vor heimlich 
abgetrieben wird, also eine gros se Dun-
kelziffer besteht, und dass Abtreibun-
gen dort viel häufiger sind als bei uns. 
So etwas kann doch kein Mensch wollen, 
oder? Und wer sagt, Schwangerschafts-
abbruch sei keine Krankheit, der über-
sieht, dass die ganze Schwangerschaft 
keine Krankheit ist, dass aber ärztliche 
Leistungen für schwangere Frauen selbst-

verständlich versichert sind. Wissen Sie, 
auch ich bin für den Schutz des ungebo-
renen Lebens, dafür bringt aber eine gute 
Beratung und soziale Unterstützung der 
Frauen weit mehr als diese scheinheili-
ge Initia tive. Und vor allem bin ich da-
gegen, dass gutgestellte Leute sich einen 
Schwangerschaftsabbruch jederzeit kau-
fen können, während sozial schwache 
Frauen in finanzieller Notlage mit dem 
Problem alleingelassen werden. Das ist 

zutiefst unfair. Da-
rum ist das Kos-
tenargument für 
mich wertlos. Oh-
nehin wären die 
Einsparungen mit 

geschätzten 0,03 Prozent aller Kosten der 
obligatorischen Krankenversicherung ge-
ring, die sozialen Kosten aber hoch.

Die Initianten treten derzeit mit ei-
ner Plakataktion in Erscheinung, die 
auf hinterhältige Weise Frauen gegen 
Frauen, Familien gegen Familien aus-
spielt: Glücklich lächelnde Mütter 
samt blonden Kinderchen und Gross-
eltern samt Enkelchen fragen sich, 
wieso sie Abtreibungen mitfinanzie-
ren sollten. Wie wirkt das auf Sie?

«Diese Initiative ist unfair, sie verletzt die Solidarität und manövriert die 
Frauen ins Abseits.»

Marco Rutz
Er ist 31 Jahre alt, in Diessenhofen 
aufgewachsen und zur Schule ge-
gangen. Nach seiner Lehre als Off-
setdrucker arbeitete Marco Rutz in 
einer grösseren Druckerei in der 
Region, die wegen wirtschaftlicher 
Schwierigkeiten geschlossen wurde. 
Er orientierte sich neu und ist heu-
te Leiter eines neun Personen star-
ken Verkaufsteams in einer grossen 
Versicherungsgesellschaft am Platz 
Schaffhausen – eine Arbeit, die ihm 
Freude macht. Marco Rutz ist verhei-
ratet und Vater von zwei Söhnen, der 
eine ist vier, der andere zwei Jahre 
alt. Seine Frau arbeitet zuhause bei 
den Kindern und ist froh über die-
se Möglichkeit. In der Freizeit wid-
met sich der junge Vater ganz seiner 
Familie, zusammen mit dem Hund 
tollt man am liebsten draussen in 
der Natur herum.

Als Kassier ist Marco Rutz Vor-
standsmitglied der CVP des Kantons 
Schaffhausen, in der er sich sehr 
wohl fühlt, weil eine gewisse Auf-
bruchstimmung herrsche und er 
sich mit seiner politischen und ethi-
schen Haltung in der Mittepartei hei-
misch fühle. (P.K.) 

«Familie – das 
 interessiert mich»
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Wissen Sie, ich glaube nicht, dass diese 
Initiative gestartet wurde, weil man das 
Gesundheitssystem finanziell entlasten 
will. Ich bin überzeugt, dass es in Wahr-
heit ein Angriff auf die Fristenlösung ist. 
Auch die CVP, auch ich persönlich bin für 
den Schutz des ungeborenen Kindes. Das 
muss zuoberst stehen. Darum braucht 
es Beratung für die Frau. Man muss mit 
ihr zusammen nach andern Lösungen 
suchen, über Adoption nachdenken. Be-
troffene Frauen müssen sich soviel über-
legen, eine derart schwierige Entschei-
dung treffen – da darf es doch nicht sein, 
dass wir vor allem über das Geld reden. 
Noch einmal, hinter dem allem steht ein 
verkappter Angriff auf die Fristenlösung, 
ganz klar. Zur Werbekampagne, von der 
Sie sprechen: Ich vermute, dass die Leu-
te, die sich für diese Bilder hergeben, nie 
eine solche Entscheidung fällen mussten. 

Inwiefern, finden Sie, geht die Finan-
zierung eines Schwangerschaftsab-
bruches auch die Männer etwas an?
Nun, ein bisschen sind wir in dieser Sache 
ja auch dabei ... Im Ernst, die Tatsache, 
dass ich Familienvater bin, steigert sicher 
mein Interesse an solchen Fragen. Heute 
bewegt mich alles, was mit Familie und 

Kindern zu tun hat, weil es meine Lebens-
realität ist. Ausserdem, das Solidaritäts-
prinzip muss ja auch zwischen Frau und 
Mann gelten. Ich bin schon im Jahre 2002 
mit 19 Jahren für die Fristenregelung ge-
wesen. Das war eine der ersten Abstim-
mungen, an der ich teilgenommen habe, 
ich erinnere mich sehr gut an die Werbe-
kampagne der Gegner – die Auseinander-
setzung war schon damals polemisch. Ich 
habe heute die glei-
che Haltung wie 
2002: Ein Abbruch 
ist etwas Schwer-
wiegendes und 
sollte, wenn im-
mer möglich, vermieden werden. Aber es 
gibt Situationen, in denen er die bessere 
Lösung ist. Er muss bezahlt werden, und 
zwar von der Versicherung, nicht vom So-
zialamt. Wir Männer können und dürfen 
uns da nicht aus der Verantwortung zie-
hen. 

Als sich die CVP Schaffhausen jüngst 
gegen die Familieninitiative der SVP 
stellte, mit der gutgestellten Steu-
erzahlern weitere Privilegien zuge-
schanzt werden sollten, gab es da und 
dort böse Leserbriefe und erstaunte 

Reaktionen. Nun beziehen Sie erneut 
zusammen mit der Linken und der 
ÖBS Position. Sucht die CVP Schaff-
hausen ein neues Profil in Richtung 
Mitte links?
Wir sind ja schon immer klar für unse-
re Werte eingestanden, daran hat sich 
nichts geändert. Wir setzen uns für die 
Interessen des Mittelstandes ein und wol-
len Familien unterstützen und entlasten. 

Familien entlasten 
– wohlverstanden, 
nicht gewisse Fa-
milien entlasten. 
Da liegt der Hase 
im Pfeffer. Auch 

die Familieninitiative der SVP war unfair, 
und deshalb konnten wir sie gar nicht un-
terstützen. Das haben wir ganz klar kom-
muniziert. Es wäre ja darum gegangen, 
gutgestellte Familien zu begünstigen, al-
len andern hätte die Initiative nichts ge-
bracht. Auf nationaler Ebene wird sich 
die CVP demnächst mit zwei Initiativen 
zugunsten von Familien melden. Bei uns 
in Schaffhausen stelle ich eine gewisse 
Aufbruchstimmung fest, wir sind mehre-
re aktive junge Leute, die grosse Lust ha-
ben, die bewährten Kräfte zu unterstüt-
zen. Wir führen echte, heftige Diskus-
sionen, auch an unseren Parteitagen, und 
das macht richtig Spass. 

Welche Auswirkungen könnte die 
Trennung der GLP von der ÖBS auf 
Ihre Partei haben? 
Mit der ÖBS haben wir immer gut zusam-
mengearbeitet, auch jetzt im überpartei-
lichen Komitee funktioniert das sensatio-
nell, und das wollen wir beibehalten. Was 
die Einrichtung einer grünliberalen Sek-
tion genau mit sich bringt, wird man be-
obachten müssen. Wir möchten uns mit 
allen Mitteparteien gut verständigen 
können. Wer weiss, vielleicht kommt ja 
auch einmal eine BDP dazu ... Die Mitte 
ist auf jeden Fall umkämpft, darum ist 
es umso wichtiger, dass wir uns klar po-
sitionieren und unsere Haltung deutlich 
machen. 

Und schliesslich: Welche Prognose 
stellen Sie? Wie wird die Abstimmung 
am 9. Februar herauskommen?
Ich sage, es gibt ein klares Nein. Diese In-
itiative ist unfair, verletzt die Solidarität 
und manövriert die Frauen ins Abseits. 
Deshalb werden die Stimmbürgerinnen 
und Stimmbürger sie ablehnen. Das ist 
meine Hoffnung und meine Vermutung.«Konfessionszugehörigkeit ist für die CVP kein Thema mehr.» 

«Wir führen echte, 
heftige Diskussionen»
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 Mattias Greuter

«So etwas darf nie wieder pas-
sieren. Dies war der Tenor in 
der GPK nach den jüngsten 
Bauabrechnungen.» Mit die-
sen Worten eröffnete Daniel 
Preisig (SVP) als Sprecher der 
Geschäftsprüfungskommis-
sion die Beratung des GPK- 

Postulats «Wirksames Projekt-
controlling zur Verhinderung 
von Kostenüberschreitungen».

Bei mehreren Bauprojek-
ten (Künzleheim, KSS Eishal-
le, Museum Allerheiligen und 
KBA Hard) war es zu grossen 
Überschreitungen der budge-
tierten Kosten gekommen. In 
ihrem Postulat verlangte die 

GPK deshalb, dass künftig der 
Gesamtstadtrat bei grösseren 
Projekten die Oberaufsicht 
übernehmen solle. Bisher sei 
die Überwachung zu stark 
dem jeweiligen Referat über-
lassen worden. Ausserdem 
schlug die GPK vor, dass ihr 
und dem Parlament jeweils in 
der Rechnung Bericht über die 
laufenden Projekte erstattet 
werden solle. Für das Projekt-
controlling sollen Vorlagen 
aus der Privatwirtschaft bei-
gezogen werden. Preisig wies 
ausdrücklich darauf hin, dass 
die Schuld nicht allein dem 
ehemaligen Baureferenten Pe-
ter Käppler in die Schuhe ge-
schoben werden könne.

Baureferent Raphaël Roh-
ner und Finanzreferent Pe-
ter Neukomm legten dar, der 
Stadtrat habe das Problem er-
kannt und bereits erste Mass-
nahmen ergriffen. So sei das 
geforderte Projektcontrol-
ling Bestandteil eines bereits 
eingeführten Management-
systems, sagte Rohner.  Neu-

komm ergänzte, der Stadtrat 
sei bereit, das Postulat entge-
genzunehmen und noch im 
laufenden Jahr einen Bericht 
vorzulegen.

Alle Fraktionen äusser-
ten sich positiv zum Postu-
lat und zur Bereitschaft des 
Stadtrats, über die Bücher 
zu gehen. Einzelne Stadt-
räte stellten gar die Über-
legung an, ob es angesichts 
der vom Stadtrat versproche-
nen oder bereits eingeleite-
ten Massnahmen überhaupt 
noch notwendig sei, das Pos-
tulat zu überweisen, allen vo-
ran Nathalie Zumstein (CVP). 
Die Meisten waren jedoch der 
Ansicht, das Postulat sei den-
noch zu überweisen, denn so 
sei der Stadtrat verpflichtet, 
die nötigen Schritte nicht nur 
einzuleiten, sondern dem Par-
lament auch Bericht darüber 
zu erstatten.

In der Schlussabstimmung 
reüssierte das Anliegen der Ge-
schäftsprüfungskommission 
deutlich mit 28 zu 1 Stimme.

Beim Künzleheim kam es zu einer Kostenüberschreitung in der 
Höhe von gut 620'000 Franken. Foto: Peter Leutert

Bei Grossprojekten wird künftig der Gesamtstadtrat die Oberaufsicht über die Kosten haben

Das Problem ist erkannt
Die Geschäftsprüfungskommission des Grossen Stadtrats forderte ein wirksameres Projektcontrolling, 

nachdem es bei Bauvorhaben der Stadt zu deutlichen Kostenüberschreitungen gekommen war.

Ausserdem 
im Rat
 Kein Gratis-WLAN in der 

Schaffhauser Altstadt: Mit 
einem Postulat wollte AL-
Grossstadtrat Leonardo Pi-
vetta erreichen, dass zu-
mindest an besucherrei-
chen Orten ein kostenlo-
ser Zugang zum Internet 
ermöglicht würde. Das 
Anliegen scheiterte am ge-
schlossenen Widerstand 
von SVP und FDP mit 17 
zu 14 Stimmen. (mg.)

Die Wasserversorgung Schaff-
hausen (WSH) ist um 21 Mil-
lionen verschuldet. Weil der 
Wasserverbrauch von Haus-
halten und Industrie in den 
letzten Jahren rückläufig war, 
ist ohne entsprechende Mass-
nahmen nicht mit einer Ver-
besserung zu rechnen. Aus die-
sem Grund hatte der Stadtrat 
vorgeschlagen, den Wasserta-
rif von 99,7 Rappen auf 1,65 
Franken zu erhöhen.

Dieser Schritt war der Ge-
schäftsprüfungskommission 
nach Absprache mit dem Preis-
überwacher jedoch zu gross. 
Stattdessen schlug sie eine mo-
deratere Erhöhung auf 1,33 
Franken vor. Vor der Abstim-
mung kritisierten einzelne 
Ratsmitglieder, darunter Till 
Hardmeier (JFSH), mit einer 
Tariferhöhung würden jene 
gestraft, die mit ihrem spar-
samen Umgang dafür gesorgt 

hätten, dass der Wasserversor-
gung Geld in der Kasse fehle.

 Das Stadtparlament stimm-
te dem Vorschlag der GPK den-
noch ohne Gegenstimme zu. 
Die Tarifanpassung tritt am 
1. Juli in Kraft, falls niemand 
das Referendum ergreift. Für 
einen durchschnittlichen Vier-
personenhaushalt dürften ge-
mäss Berechnungen der GPK 
Mehrkosten von rund 78 Fran-
ken pro Jahr entstehen. (mg.)

Der Grosse Stadtrat verfügt einstimmig eine Erhöhung des Wassertarifs

Wasser wird 33 Prozent teurer
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 Bea Hauser

Mit 29 zu 11 Stimmen wurde 
nach zwei langen Vormittagen 
dem Grundsatzbeschluss über 
eine Reorganisation des Kan-
tons und seiner Gemeinden zu-
gestimmt. Das hatte das vom 
Kantonsrat überwiesene Pos-
tulat der Geschäftsprüfungs-
kommission (GPK) verlangt, 
und der Regierungsrat arbei-
tete eine entsprechende Vor-
lage aus. 

Vorangegangen war am 13. 
Januar im Kantonsrat eine 
heftige Diskussion, ob man 
die Stimmberechtigten über-
haupt konsultativ zu einer 
solch wichtigen Angelegen-
heit befragen soll (siehe «az» 
vom 16.1.14). Immerhin geht 
es um die Zukunft des Kantons 
und seiner Gemeinden, 26 an 
der Zahl. Die Frage ist, wieviele 
es davon noch geben soll. 

Letzte Woche wurde Ein-
treten beschlossen, und die-
sen Montag fand die Detail-
beratung statt. Da stellte sich, 

nicht ganz unerwartet, he-
raus, dass in den Fraktionen 
alle Meinungen vertreten wa-
ren. Volkswirtschaftsdirektor 
Ernst Landolt betonte zu Be-
ginn der Debatte, der Regie-
rungsrat habe sich in dieser 
Frage zurückhaltend verhal-
ten, weil die Exekutive der Be-
völkerung «nichts von oben» 
aufzwingen wolle. Eine Kon-
sultativabstimmung habe kei-
nen total verbindlichen Cha-
rakter. «Wenn wir ein eindeuti-
ges Ergebnis erhalten, arbeiten 
wir eine entsprechende Vorla-
ge aus. Wenn das Resultat un-
deutlich ist, arbeiten wir beide 
Modelle aus», so Landolt. 

Es geht um die vom Kan-
tonsrat angenommenen Vor-
schläge. Die Stimmberechtig-
ten können am 18. Mai dieses 
Jahres erstens über den Grund-
satzentscheid über die Reorga-
nisation des Kantons abstim-
men. Dann können sie an-
kreuzen, ob sie das Modell A, 
«Wenige leistungsfähige Ge-
meinden», oder das Modell B, 

«Aufhebung der Gemeinde-
ebene – eine kantonale Verwal-
tung», gutheissen wollen. Um 
nach der Abstimmung diese 
Fragen genauer untersuchen 
zu können, beantragten Regie-
rungsrat und Spezialkomissi-
on einen Kredit von 500'000 
Franken. Am Montag stellte 
Walter Hotz (SVP, Schaffhau-
sen) den Antrag, diesen Kredit 
um 200'000 auf 300'000 Fran-
ken zu reduzieren. Mit Stich-
entscheid des Kantonsratsprä-
sidenten Martin Kessler (FDP, 
Trasadingen) hiess das Parla-
ment die Reduktion mit 21 zu 
20 Stimmen gut. 75 Prozent 
dieses Betrags werden dem Fi-
nanzausgleichsfonds entnom-
men.

Kurt Zubler (SP, Schaffhau-
sen) beantragte, auf eine Kon-
sultativabstimmung zu verzich-
ten. Die Vorlage enthalte einen 
Variantensalat, und eine öf-
fentliche Diskussion bringe gar 
nichts. Er blitzte aber mit 36 zu 
11 Stimmen ab. Jeanette Stor-
rer (FDP, Schaffhausen) fand, 
die Stimmberechtigten sollten 
ihre Meinung kundtun kön-
nen. Die anspruchsvolle Auf-
gabe, den Kanton zu reformie-
ren, folge nachher. Jürg Tanner 
(SP, Schaffhausen) forderte für 
das Modell A eine radikale Lö-
sung. Man müsse die Stichfrage 
klar formulieren: «Wir müssen 
ein Modell mit höchstens sechs 
Gemeinden vorschlagen», fand 
Kantonsrat Tanner. Sein Frakti-
onskollege Peter Neukomm (SP, 
Schaffhausen) warnte hinge-
gen davor, über eine bestimmte 
Zahl abstimmen zu lassen. Tan-
ners Antrag wurde in der Folge 
mit 39 zu 6 Stimmen deutlich 
abgelehnt.

Nach einer heftigen Diskus-

sion über den Begriff «leis-
tungsfähige Gemeinden» 
brachte Werner Bächtold (SP, 
Schaffhausen) seinen Antrag 
für das Modell A – «Wenige leis-
tungsfähige Gemeinden» mit 
31 zu 9 Stimmen durch. Auch 
der Titel des Modells B «Ein 
Kanton – eine Verwaltung» 
wurde nach einem Antrag 
von Urs Capaul (ÖBS, Schaff-
hausen) abgeändert. Modell 
B heisst neu «Aufhebung der 
Gemeinden – eine kantonale 
Verwaltung». Hier zeigten die 
Kantonsräte Farbe: einerseits 
die vehementen Gegner einer 
Gemeindeabschaffung oder 
-reduktion, andererseits die 
Befürworter eines völlig neu-
en Modells ohne selbstständi-
ge Gemeinden. 

Es gab auch Anträge, ein 
drittes Modell «Verstärkte Zu-
samenarbeit» in die Vorlage 
aufzunehmen. Sie wurden al-
lesamt abgelehnt. Hans Schwa-
ninger (SVP, Guntmadingen) 
warb am heftigsten dagegen. 
«Die Gemeinden können doch 
schon heute machen, was sie 
wollen», ereiferte er sich. 

Am Ende blieb es bei den zwei 
Modellen und einer Schlussab-
stimmung von 29 zu 11 Stim-
men dafür, den Stimmberech-
tigten den Grundsatzentscheid 
und zwei Modelle vorzulegen.

Die Gemeinden des oberen und des unteren Kantonsteils könnten 
zu je einer Gemeinde zusammengefasst werden.  Foto: Peter Leutert

Kantonsrat stimmt Reorganisation des Kantons und seiner Gemeinden zu – Volk wird konsultativ dazu befragt

Über die Zukunft des Kantons
Am 18. Mai dieses Jahres werden die Stimmberechtigten an die Urne gerufen: Sie sollen ihre Meinung 

darüber abgeben, ob sie eine milde oder eine radikale Strukturreform wollen.

Ausserdem 
im Rat
 Der Kantonsrat hat die 

Teilrevision des Schulge-
setzes mit 43 zu 4 Stim-
men und jene des Schul-
dekretes mit 40 zu 9 Stim-
men gutgeheissen.
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Schaffhausen. In diesem Jahr 
feiert die Stadtgärtnerei ihr 
100-jähriges Bestehen mit vie-
len Aktivitäten und Veranstal-
tungen. Letzten Freitag stell-

ten Baureferent Raphaël Roh-
ner, Stadtgärtner Felix Guhl 
und Betriebsleiter Konrad Bru-
derhofer das Programm der 
Festivitäten vor. Felix Guhl ist 

erst der vierte Stadtgärtner in 
100 Jahren. 

Das Jubiläum ist auf die Er-
öffnung des Waldfriedhofs am 
12. September 1914 zurückzu-
führen. Ende des 19. und An-
fang des 20. Jahrhunderts war 
die Stadt kräftig gewachsen, so-
dass auch der Bedarf an Grab-
stätten zunahm und es abseh-
bar wurde, dass die bisherigen 
Friedhöfe Steig und Emmers-
berg nicht mehr ausreichten. 
Man wurde im Reinhardwald 
fündig und baute den heutigen 
Waldfriedhof.

Im Jubiläumsjahr wird ein 
Buch über die Stadtgärtnerei 
publiziert, und der Waldfried-
hof findet Aufnahme im Füh-
rer der Schweizerischen Ge-
sellschaft für Kunstgeschich-
te. Höhepunkt des Jubiläums 
ist das Festwochende vom 26. 
und 27. April – in der Stadt-
gärtnerei (ha.)

Betriebsleiter Konrad Bruderhofer, Baureferent Raphaël Rohner 
und Stadtgärtner Felix Guhl (v.l.) referieren über die Jubiläums-
aktivitäten.  Foto: Peter Leutert

 am rande

Gemeinsame 
Oberstufe
Wilchingen/Hallau. Die Ent-
wicklung der Schülerzahlen, 
der Zustand der Oberstufen-
schulhäuser und die zeitgemäs-
sen pädagogischen Anforde-
rungen an Schulräume haben 
Wilchingen und Hallau dazu 
veranlasst, die Zukunft ihrer 
Oberstufe gemeinsam zu pla-
nen. Dies teilen die Gemein-
depräsidenten der zwei Klett-
gaugemeinden mit. An den Ge-
meindeversammlungen am 27. 
März stimmt die Bevölkerung 
der beiden Gemeinden über 
die Gründung eines Zweckver-
bands «Oberstufenschulhaus 
Wilchingen-Hallau» und den 
Kreditantrag für einen Projekt-
wettbewerb ab.

Der bisherige Stand der Ab-
klärungen zeige, dass ein neu-
es Oberstufenschulhaus an ei-
nem zentralen Standort viele 
entscheidende Vorteile habe.
Die Kostenanalyse habe ge-
zeigt, dass ein Neubau nur 
wenig mehr koste als die Sa-
nierung der bestehenden Bau-
ten, aber wesentlich grösseren 
Nutzen bringe, auch die Folge-
kosten würden deutlich tiefer 
ausfallen.

Falls die Gemeindever-
sammlungen am 27. März den 
Kredit gutheissen, könnten 
die nächsten Schritte für die 
Ausschreibung eines Projekt-
wettbewerbs zügig angegan-
gen werden. Für eine umfas-
sende Orientierung aller Inte-
ressierten finden am 11. März 
in Hallau und am 19. März in 
Wilchingen Orientierungsver-
sammlungen statt. Zudem sei 
die Unterstützung des Kan-
tons für das gemeinsame Vor-
gehen gewiss, melden die Ge-
meinden. Für Regierungsprä-
sident Christian Amsler sei 
eine gemeinsame Oberstufen-
schule an zentraler Lage ein 
wichtiges Generationenpro-
jekt mit grossem Zukunftspo-
tenzial. (Pd)

100 Jahre Stadtgärtnerei: Verschiedene Aktivitäten und Veranstaltungen

Der Wert öffentlicher Grünräume

Erfolgreiche Raiffeisen
Schaffhausen. Letzte Woche 
stellten Marlis Pfeiffer, Ver-
waltungsratspräsidentin der 
Raiffeisenbank Schaffhau-
sen, und Daniel Brüschwei-
ler, Vorsitzender der Banklei-
tung, die Jahresrechnung 2013 
des an der Bahnhofstrasse do-
mizilierten Bankinstituts vor. 
Sie konnten gute Nachrichten 
mitteilen, denn die Bilanzsum-
me stieg um 14 Prozent von 
574,1 auf 654,2 Millionen Fran-
ken. Auch der Jahresgewinn 
erhöhte sich um 2,1 Prozent 
von 131'000 auf 134'000 Fran-
ken. Die Ausleihungen wur-
den um 13,2 Prozent von 501,7 
auf 567,9 Millionen Franken 
gesteigert. Auch die Kunden-
gelder verzeichneten ein Plus: 
Sie wuchsen um 7,8 Prozent 
von 476,1 auf 513 Millionen 

Franken. «Das ist ein erfreuli-
cher Abschluss», sagte Verwal-
tungsratspräsidentin Pfeiffer 
zufrieden. «Das Geschäft mit 
deutschen Kunden ist ein Aus-
laufmodell», erklärte Daniel 
Brüschweiler. Die meisten Hy-
potheken würden mit Schwei-
zer Kundinnen und Kunden 
abgeschlossen. Die Raiffeisen-
bank hält sich in diesem Ge-
schäft an die Standardregeln 
der Finanzmarktaufsicht. Per-
sonen, die eine Hypothek be-
antragen, müssen 20 Prozent 
Eigenmittel beisteuern, wo-
von mindestens zehn Prozent 
Barmittel sein müssen. Auch 
muss die nachhaltige Tragbar-
keit gegeben sein. Zufrieden 
sind die Verwantwortlichen 
auch mit dem Umbau des Hau-
ses im letzten Jahr. (ha.)

Mehr Medien 
ausgeliehen
Schaffhausen. Die Schaff-
hauser Bibliotheken haben im 
vergangenen Jahr 12 Prozent 
mehr Medien ausgeliehen als 
in den vorangegangen Jahren. 
Besonders markant gestiegen 
ist die Ausleihe der E-Books: 75 
Prozent beträgt der Zuwachs 
auf der E-Medien-Plattform 
 dibiost.ch. Der Anteil der E-
Medien an der gesamten Aus-
leihe beträgt damit drei Jahre 
nach der Einführung bereits 
6 Prozent. Ein Grund für das 
Wachstum dürften die kürze-
ren Leihfristen (4 Wochen) und 
die damit einhergehende Mög-
lichkeit, mehr Medien gleich-
zeitig auszuleihen, sein. Auch 
die erweiterten Öffnungszei-
ten haben wohl zum Erfolg 
beigetragen. (Pd)
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Die CD «Geischterfahrer» der Band «Papst & Abstinenzler» (siehe Seite 11) zu gewinnen

Ein gefährliches Vergnügen
Gut seid Ihr zur Stelle, liebe Le-
serinnen und Leser. Hier ist näm-
lich etwas Schreckliches gesche-
hen! Nur mit Eurer Hilfe kann 
der mysteriöse Zwischenfall auf-
geklärt werden, der sich gestern 
Mittag bei uns in der Redaktion 
ereignet hat. Aber zuerst einige 
Fakten: Eine neue Rekordzahl an 
Lösungsvorschlägen ist diese Wo-
che bei uns zur Überprüfung ein-
gegangen – Diagnose ausnahms-
los positiv. Niemand von Euch 
ist mit einer falschen Redensart 
«aus der Reihe getanzt». Das wird 
Sophia Pfister aber bestimmt ge-
bührend nachholen: Sie hat die 
CD der Balkan-Brass-Band «Adri-
an Raso & Fanfare Ciocarlia» ge-
wonnen, deren Rhythmus kein 
Tanzbein widerstehen kann. 

Nun aber wie angekündigt zum 
aktuellen Rätselfall, der Euer 
sprachliches und detektivisches 
Gespür auf die Probe stellt: Was 
ist dem erblassten jungen Mann 
auf dem Bild widerfahren? 
Leicht verdächtig ist das auffäl-
lige Verhalten seiner Kollegin-
nen… sonst sind die beiden doch 
nie so vital. nl.

Hat der schon schlapp gemacht? Foto: Peter Leutert

 mix

Mitmachen:
–  per Post schicken an  

schaffhauser az, Postfach 36,  
8201 Schaffhausen

–  per Fax an 052 633 08 34
–  per E-Mail an ausgang@shaz.ch
Vermerk: ausgang.sh-Wettbewerb
Einsendeschluss ist jeweils der 
Montag der kommenden Woche!

Schaffhausen. Die AL bleibt 
hartnäckig: Nachdem der Kan-

tonsrat ihre Reichtumssteuer-
initiative aufgrund eines for-

mellen Fehlers für ungültig 
erklärt hatte, stand die Partei 
wenig später mit einem kor-
rigierten Initiativtext auf der 
Strasse. 

Beim Entscheid, die Initia-
tive für ungültig zu erklären, 
seien politische und nicht for-
maljuristische Motive aus-
schlaggebend gewesen, kriti-
siert AL-Kantonsrat Matthias 
Frick noch heute.

Vermutlich war auch dies 
ein Grund, dass die Partei die 
Initiative nicht nur bereinigt, 
sondern gleich noch etwas ver-
schärft hat. Im Kern geht es 
nach wie vor um die Einfüh-
rung der 13. Progressionsstu-
fe bei der Einkommenssteuer. 
Bisher gibt es eine Obergren-
ze von 210'000 Franken steu-

erbarem Einkommen, bei der 
die Steuerprogression stoppt. 
Diesen sogenannten Grenz-
steuersatz hätte die erste Ini-
tiative beibehalten und ledig-
lich nach oben verschoben. In 
der zweiten Version will die AL 
diese Grenze gleich abschaf-
fen. Dies hätte bei Annahme 
der Initiative zur Folge, dass 
die höchsten Einkommen 
(über 430'000 Franken) noch 
etwas stärker besteuert wür-
den als in der ersten Initia tive 
vorgesehen.

Nach der Einreichung von 
1'030 Unterschriften am ver-
gangenen Montag wird das An-
liegen erneut vom Kantonsrat 
behandelt, bevor voraussicht-
lich in etwa einem Jahr an der 
Urne angestimmt wird. (mg.)

Die AL-Aktivisten Adrian Seifert und Daniel Böhringer übergeben 
Staatsschreiber Stefan Bilger 1'030 Unterschriften. Foto: Peter Leutert

Die Alternative Liste (AL) hat ihre Initiative für eine stärkere Besteuerung der Reichsten erneut eingereicht

Reichensteuer: zweiter Anlauf



Neujahr – Neueröffnung 
Gong TCM-Praxis
Am 25. Januar 2014 von 09:00 - 17:00 Uhr 
lädt Gong TCM an der Webergasse 38, 8200 
Schaffhausen Sie herzlich zur Neueröffnung 
ein. 

Profi tieren Sie von dieser Chance und kom-
men Sie zu einer gratis Zungen- und Puls-
Diagnose vorbei!

Der Winter ist meist kalt und dunkel und 
unser Körper zieht sich zurück. Psychische 
Leiden wie Schlafstörungen, Erschöpfungs-
erscheinungen wie Burn-Out, Angstzustände, 
Stimmungsschwankungen und Konzentra-
tionsstörungen können vermehrt auftreten. 
Auch allgemeine Schmerzen wie Migräne, 
Kopf-, Nacken- und Schulterschmerzen, Ge-
lenk- und Fussschmerzen sind unangenehme 
Begleiter. Magen- und Darmbeschwerden 
können infolge der Feuchtigkeit und Kühle 
des Herbstes hervorgerufen worden sein und 
machen sich jetzt im Winter bemerkbar. 

TCM hat durch jahrhundertlange Erfahrung 
die Methoden zur Linderung und/oder Prä-
vention dieser Beschwerden perfektioniert. 
Sie bringt Körper, Geist und Seele ins Gleich-
gewicht und stärkt somit das Immunsystem. 

Kommen Sie vorbei und lassen Sie sich von 
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Bügeleisen bereits ab Fr. 9.90, z.B. DB 705

Infos und Adressen: 0848 559 111 oder www.fust.ch

Rundum-Vollservice mit
Zufriedenheitsgarantie

5-Tage-Tiefpreisgarantie
30-Tage-Umtauschrecht
Schneller Liefer- und
Installationsservice
Garantieverlängerungen
Mieten statt kaufen

Schneller Reparaturservice
Testen vor dem Kaufen
Haben wir nicht, gibts nicht
Kompetente Bedarfsanalyse
und Top-Beratung
Alle Geräte im direkten Vergleich
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%

nur

49.90
statt 99.90

-50%

tt 99.90

Bügeleisen
TDA 2329

• Starke 2200Watt
• 3-faches Antikalk-
System Art. Nr. 139964

Exclusivité
Bügelstation

DS 105
Quick Steam
• Chromstahl-Boiler
• In nur 4 Min. dampf-
bereit Art. Nr. 250904

nur

59.90
statt 159.90

-62%

t 159.90

Bügelstation
GV 8800

• Bereit in 2 Min
• Anti Kalk-System
• Automatischer Kabel-
einzug Art. Nr. 560540

nur

269.90
statt 379.90

Sie sparen 29%
t 379.90

Beggingen: Vogelsanger Walter, Kantonsrat;  Beringen: Elmiger Dora, städt. Mitar-
beiterin/Hausfrau; Hell Fabian, Einwohnerrat; Hinterberger Brigitta, Parteisekretärin/
Lehrerin; Neumann Eva, Gemeinderätin; Paillard Roger; Schuler Hansruedi; Welter 
David, Polymechaniker  Bibern: Brügel Doris, Einwohnerrätin  Dörflingen: Zumbühl 
Josef  Gächlingen: Jenny Harald, Firmeninhaber  Hallau: Meyer Daniel, Gemeinde-rat; 
Munz Martina, Nationalrätin; Nadig Samuel, Rechtsanwalt; Streicher Marianne, Sozial-
arbeiterin  Löhningen: Klingler Doris, Kindergärtnerin  Merishausen: Ehrat Christian  
Neuhausen: Baumann Walter, Geschäftsinhaber; Baumann Franz, a. Kantons- 
rat; Bernath Michael; Brenn Franziska, Kantonsrätin; Di Ronco Christian, Unter-
nehmer; Flück-Hänzi Rita, Einwohnerrätin; Hinnen Urs, Einwohnerrat; Loiudice Renzo, 
Kantonsrat; Mannhart Hedy, Kantonsrätin; Meier Ruedi, Gemeinderat; Müller-Buchser, 
Barbara; Rawyler Stephan, Dr. iur. Rechtsanwalt; Reichmuth Georg, Geschäftsführer; 
Sauzet René, Kantonsrat; Schnieper Kurt, Uhrmacher; Stettler Marcel, Einwohnerrat; 
Theiler Thomas, Einwohnerrat; Winzeler Vreni, Schul- und Kirchenmusikerin; Ylmaz 
Nil, Einwohnerrätin  Neunkirch: Brühlmann Moni; De Ventura Beat, Lehrer; De Ventura 
Marianne, Pflegefachfrau; Käppler Cédric, Lehrling; Zimmermann Linus  Oberhallau: 
Gross Markus, Unternehmer; Strasser Parick, Kantonsrat  Ramsen: Hug Jakob, 
Polizeibeamter; Plüss Markus, Heimleiter; Plüss-Bernath Ruth, Heilpädagogin; Schmid 
Josef  Rüdlingen: Lüthi Beat, Schulpräsident; Lüthi Karin, Lehrbeauftragte  Schaff-
hausen: Albicker Heinz, a. Regierungsrat; Ammann Katharina, Ärztin; Anliker Verena, 
lic. jur.; Bächtold Werner, Kantonsrat; Bächtold Andres, Architekt; Bächtold Yvonne; 
Bänziger Esther, Lehrerin; Bernath Katrin, Grossstadträtin; Brauchli Richard, Rentner; 
Briner Peter, a. Ständerat, a. Regierungsrat; Bruderer Stefan, Stadtschulrat; Cossu 
Sergio, KV-Angestellter/Leiter; Darnell Brian, Präsident Betriebskommission Cilag; 
Derksen Theresia, Kantonsrätin; Distel Gädi, Hausfrau; Drews Astrid, Pflegefachfrau; 
Dubach Reto, Regierungsrat; Eichenberger Iren, Kantonsrätin; Eichholzer Christian, 
Energiefachmann; Fehr Hans-Jürg, Alt-Nationalrat; Fehr Susi, lic. phil. I; Fischer Daniel, 
Kantonsrat; Freivogel Matthias, Kantonsrat; Fürer Seraina, Kantonsrätin; Fürer Casimir, 

Student; Greutmann Susi, Rentnerin; Grüninger Servan, Student; Güntert Gianmarco, 
Kaufm. Angestellter; Hablützel Christian, Geschäftsführer; Hafner-Wipf Ulla, Regie-
rungsrätin; Hartmeier Peter, Journalist und Publizist; Heydecker Christian, Kantonsrat; 
Hochreutener Hanspeter Elektro-Ing. ETH; Hodel Mirza, Student; Huber Ott Katrin, 
Grossstadträtin / Schulpräsidentin; John Ludwig, Konstrukteur; Joos Eduard, Histo-
riker; Lacher Stefan, Schüler KME; Lacher Monika, dipl. Pflegefachfrau; Leu Ursula, 
Pflegeexpertin; Loher Bruno, Arzt; Loher-Sigg Christina, Kindergärtnerin; Lohrer Barbara, 
Lehrerin; Marti Arnold, Jurist; Marti Stefan, Lehrer; Mey Susanne; Möller Peter, Jurist/
Grossstadtrat; Müller Bruno, Buch-Offsetdrucker; Neukomm Peter, Stadtrat/Kantonsrat/
Jurist; Nigg Linda, Psychotherapeutin; Osmani Osman, Gewerkschaftssekretär für 
Migration; Oswald Eva; Rapold Daniel, Personalleiter; Raschle Daniel, Sozialarbeiter; 
Rohner Raphaël, Stadtrat; Rutz Marco, Verkaufsleiter; Schlatter-Tanoue Stephan, 
Geschäftsführer; Schmidt René, Rektor; Schudel Sophie; Seebacher Paul, Werklehrer; 
Sigg Anna, Lehrerin; Sonderegger Marcel, Geschäftsinhaber; Spitznagel Siegfried, 
Geschäftsführer; Spross Sabine, Rechtsanwältin; Steinacher Beat, Schulleiter; Stöcklin 
Simone, Hausfrau; Stoffel Julian; Storrer Jeanette, Kantonsrätin; Studer Rosmarie, 
Zivilstandsbeamtin; Tanner Jürg, Rechtsanwalt/Kantonsrat; Tanner Urs, Grossstadtrat/
Rechtsberater; Tektas Nihat, Grossstadtrat; Thommen Christine, Juristin; Vonäsch 
Jonathan, Student; Walker Trudy; Walker Hans-Peter; Walz Mala; Weber Thomas, 
Betriebsökonom; Zubler Clio; Zubler Kurt; Züblin Heidi; Zumstein Nathalie, Stadt-
schulrätin  Schleitheim: Meier Georg, Geschäftsinhaber  Stetten: Amsler Christian, 
Regierungsrat; Lichtensteiger Urs  Stein am Rhein: Bänninger Karina, Ökonomin/
Vorstand SP MigrantInnen; Baschnagel Regina, Primarlehrerin; Frei Andreas, Kantonsrat; 
Gruhler Irene, Heilpädagogin; Koch Hans-Carl, Ingenieur ETH; Marty Franz, Geschäfts-
inhaber; Oster Rolf, Einwohnerrat; Rossi Jean-Marc; Schaub Urs; Schmid Andy, 
Projektleiter  Thayngen: Bührer Richard, Kantonsrat; Flückiger Christa, Administratorin; 
Flückiger Werner, Anlagewart; Rether Heinz, Kantonsrat;  
Zanelli Annekäthi; Zanelli Stefan 

Gemeinsam gegen Abschottung
Unseren Erfolg nicht aufs Spiel setzen!

Überparteiliches Schaffhauser Komitee  
gegen die SVP-Abschottungsinitiative 
PF 432, 8201 Schaffhausen, Konto: Clientis BS Bank 
Schaffhausen AG, IBAN Nr. CH46 0685 8565 1297 4090 0

SVP-Abschottungsinitiative
am 9. Februar

NEIN!

Diese Schaffhauserinnen und Schaffhauser lehnen die SVP-Initiative ab. Sie ist untauglich und nicht lösungsorientiert.

Frau Dr. Xiaoyang Gong
TCM-Spezialistin

spricht Deutsch, Englisch

Herr Weiguo Chang 
TCM-Spezialist
spricht Englisch

unseren erfahrenen TCM-Spezialisten Frau 
Xiaoyang Gong und Herr Weiguo Chang 
beraten. Beide haben ihr Studium in China 
absolviert und jahrelang als Therapeuten so-
wohl in China selbst als auch in Europa Er-
fahrungen gesammelt.

Beide haben neben chinesischer Philosophie 
noch die westliche Ideenwelt kennen gelernt 
und behandeln seit einiger Zeit erfolgreich in 
der Schweiz, wo sie ihr chinesisches Gedan-
kengut gekonnt mit ihren westlichen Erfah-
rung zu einer ganzheitlichen Behandlungs-
methode zusammengeführt haben.

Lernen auch Sie die Welt der chinesische Me-
dizin kennen und schätzen. 

Gratis Puls- und Zungendiagnose mit indivi-
dueller Beratung.

Marktnotizen
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Der Mann zieht Auszeichnun-
gen an wie das Licht die Nacht-
f laderi: Vor Tagen erst wurde 
Ständerat Thomas Minder we-
gen seiner Abzockerinitiative 
vom Fernsehpublikum zum 
«Schweizer des Jahres» in der 
Sparte Politik gewählt, und 
nun melden Onlinemedien 
seine Auszeichnung als «Eu-
ropäer des Jahres» durch die 
weltweit erscheinende Zeit-
schrift «Reader's Digest», die 
ebenfalls seinen Einsatz «für 
eine gerechtere Gesellschaft» 
würdigt, wie das Magazin 
schreibt. Immerhin fällt ein 
Schimmer von seinem Glanz 
ja vielleicht auch auf Schaff-

hausen, denn man wird sich 
doch wohl fragen, wo ein sol-
cher Robin Hood herange-
diehen sei. Spätestens dann, 
wenn Thomas Minder zum 
«Weltbürger des Jahres» erko-
ren wird, muss ihm die Wirt-
schaftsförderung endlich den 
Titel als «Schaffhauser des Jah-
res und Förderer des kleinen 
Paradieses» hinterherschie-
ben, wenn sie nicht grausam 
alt aussehen will. (P.K.)

 
Wenn der Gesamtregierungs-
rat die Medien einlädt (bei-
spielsweise zur Präsenta tion 
seiner Schwerpunkttätig-

keit 2014, siehe Seite 9), läuft 
das Prozedere offenbar nach 
klaren Regeln ab. Der Regie-
rungspräsident eröffnet, und 
danach kommen die Depar-
tementsvorsteher an die Rei-
he. Als Regierungspräsident 
Christian Amsler am Diens-
tag nach Volkswirtschaftsdi-
rektor Ernst Landolt und Bau-
direktor Reto Dubach Regie-
rungsrätin Ursula Hafner, 
Vorsteherin des Departements 
des Innern, aufforderte, über 
ihren Bereich zu referieren, 
reagierte sie irritiert: «Ich bin 
zwar noch nicht dran, aber ich 
kann schon etwas sagen.» In 
welcher Reihenfolge die Re-

gierungsräte vor den Me dien 
reden dürfen oder sollen, ent-
zieht sich unserer Kenntnis. 
(ha.)

 
«Wir gehören zur Gattung der 
Wiederkäuer», sagte FDP-Kan-
tonsrätin Jeanette Storrer am 
Montag im Kantonsrat, als die 
künftige Struktur des Kan-
tons diskutiert wurde. Worauf 
Volkswirtschaftsdirektor und 
Landwirt Ernst Landolt tro-
cken meinte, er verstehe von 
Wiederkäuern wahrschein-
lich mehr als von Strukturre-
formen. (ha.)

Die Kommunalwahlen in Win-
terthur und Zürich werfen 
hohe Wellen. Kandidieren-
de aller Parteien sind in den 
Medien, auf den Plätzen und 
Plakatwänden omnipräsent. 
Die Stimmbürgerinnen und 
Stimmbürger der beiden Gross-
städte sind zu beneiden: Sie ha-
ben die «Qual der Wahl».

Ganz anders präsentiert sich 
die Ausgangslage im ländlichen 
Weinland. Die Wahlen finden 
in rund zwei Monaten statt. 
Von Wahlkampf allerdings ist 
noch keine Spur zu entdecken. 
Zwar ist inzwischen bekannt, 
welche Behördemitglieder ge-
hen und welche bleiben. Hinter 
den Kulissen sind überparteili-
che Komitees und – dort, wo es 
sie noch gibt – Parteivorstän-
de eifrig auf der Suche nach 
geeigneten Persönlichkeiten. 
Häufiger aber wird die Rekru-
tierung dem Zufall der Stamm-
tische oder anonymen Drahtzie-
hern überlassen. In den aller-
meisten Gemeinden scheint es 
das höchste der Gefühle zu sein, 
wenn die Zahl der Kandidieren-

den just mit der Zahl der Sit-
ze, die zu vergeben sind, über-
einstimmt. Eine wirkliche (Aus-)
Wahl wird es voraussichtlich in 
den wenigsten Gemeinden ge-
ben. Das ist für eine Demokra-
tie sicher nicht optimal.

Ebenso bedenklich ist, dass 
– auch hier ganz anders als 
in den grösseren Städten – 
der Anteil von Parteilosen, die 
sich für ein Gemeindeamt be-
werben, auch diesmal wieder 
sehr hoch sein wird. Einerseits 

ist es ja schön, dass es über-
haupt noch Leute gibt, die sich 
politisch engagieren möchten. 
Die Parteilosigkeit ist anderer-
seits aber Ausdruck einer zu-
nehmenden Scheu, sich festzu-
legen. Bei den wenigsten Par-
teilosen wissen die Wählenden 
deshalb, wofür sie stehen: für 
Steuersenkungen oder Mehr-
ausgaben, für oder gegen fa-
milienergänzende Kinderbe-
treuung, für oder gegen die 
Förderung erneuerbarer Ener-
gien, für oder gegen den Aus-
bau des öV …? Parteilose po-
litisieren weitgehend losgelöst 
und sind niemandem Rechen-
schaft schuldig. Kandidieren-
de einer Partei dagegen werden 
(hoffentlich) vor ihrer Nomina-
tion geprüft und sind während 
ihrer Amtszeit mit ihrer Par-
tei im kritischen Austausch. 
Das erst macht Politik auf 
Gemeinde ebene transparent.

Das Wahlvolk aber scheint 
insgesamt trotz der einge-
schränkten Demokratie nicht 
unzufrieden mit seinen «Re-
gierungen» im Weinland. Zu 

Kampfwahlen kommt es meist 
nur dann, wenn konkrete loka-
le Konflikte Gegenkräfte mobi-
lisieren – gegenwärtig ist das 
nur in Henggart der Fall. Ge-
nauso halten es die Stimmbür-
gerinnen und Stimmbürger ja 
auch mit den Gemeindever-
sammlungen: Normalerweise 
segnen ein paar Dutzend Ge-
treue die Anträge der Behör-
den mit fast schon sowjetischen 
Mehrheiten ab. Nur wenn ein 
Thema im Dorf wirklich kon-
trovers diskutiert wird, füllen 
sich die Gemeindesäle – und es 
kommt zuweilen zu veritablen 
Aufständen gegen die Exeku-
tiven. Diese «Veto demokratie» 
kann man gut oder schlecht 
finden: Ändern wird sich dar-
an wohl erst dann etwas, wenn 
durch grossflächigere Fusio-
nen politische Gebilde entste-
hen, die ein Kommunalparla-
ment nötig machen. Dann wer-
den wir auch im Weinland eine 
(Re-)Naissance der Parteien er-
leben – bis dann wird aber noch 
viel Wasser durch die Thur in 
den Rhein fliessen.

Markus Späth-Walter ist 
Zürcher Kantonsrat und 
Feuerthaler Gemeinderat.

 donnerstagsnotiz
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Pseudo-Demokratie?



6. MCS-Konzert 
24. Januar 2014
19.30 Uhr, Stadttheater

GEORGISCHES KAMMER-
ORCHESTER INGOLSTADT
Benjamin Shwartz, Dirigent
Martin Spangenberg, Klarinette

Schubert: 
Quartettsatz in c-Moll, D 703
Mozart: berührend schön
Klarinettenkonzert A-Dur, KV 622
Schubert: 
Sinfonie Nr. 5 B-Dur, D 485
Patronat: Druckwerk
Vorverkauf: Kasse Stadttheater
Montag bis Freitag: 16.00 bis 18.00 Uhr
Telefon 052 625 05 55, Fax 052 632 54 32
E-Mail: theater@stadttheater-sh.ch

A1360985

Mehr Bohnen!
W i r  s e r v i e r e n  f e i n e  Boden s ee - F i s c h e

au f  e i n em  Bee t  v on  Mee r bohnen
(e i n e  De l i k a t e s s e )

i n f o@k rone - d i e s s enho f en . c h
Te l e f o n  052  657  30  70

Die gemütliche Gaststube 
am Rhein mit kulinarischen 

Köstlichkeiten:
Fischküche, F le isch aus der Region

Wild d i rekt vom Jäger

JAN
 

Bundesordner ’13
Ein satirischer Jahresrückblick 2013 mit 
Schön & Gut, Uta Köbernick, Anet Corti, 
Renato Kaiser u.v.m.  Dauer ca. 2h 30min
DO 23. 20:00

 
VORVERKAUF

MO – FR 16:00 –18:00, SA 10:00 –12:00  
TEL. 052 625 05 55 & ONLINE:

WWW.STADTTHEATER-SH.CH

HEUTE

GÜLTIG BIS 31.8.

Telefon 052  632 09 09

Gültig bis 29. Januar

Tägl. 20.00, Sa/So 14.30 Uhr 

PHILOMENA CH-PREMIERE! 
Die wahre Geschichte einer Mutter auf der Suche 
nach ihrem verlorenen Sohn. Humorvoll und herz-
zerreissend zugleich, mit Judi Dench.
E/d/f 10/8 J. 98 min    

Do-Sa/Mo-Mi 17.15 Uhr

AMAZONIA  CH-PREMIERE!
Die Tierwelt des Amazonas in wunderschönen 
Bilder, leuchtenden Farben und berauschenden 
Tönen.
ohne Dialog 8/6J. 85min 

Der 6. Schaffhauser Filmzyklus präsentiert: 
Sonntag, 26. Januar 2014 um 17.30 Uhr

LE DOULOS KLASSIKER & RARITÄTEN
Präziser, meisterhaft inszenierter Gangsterfi lm 
von Jean-Pierre Melville mit Jean-Paul Belmondo, 
Serge Reggiani. 
F/d  128 min

Sa/So 14.30 Uhr, Mo-Mi 17.30 Uhr 
DIE SCHWARZEN BRÜDER
Oscarpreisträger Xavier Koller verfi lmte den 
Jugendbuchklassiker von von Lisa Tetzner! 
Mit Fynn Henkel und Moritz Bleibtreu. 
D  8/6 J.  104 min 5. W.

Do-Di 20.15 Uhr 
NEBRASKA
Melancholisches Roadmovie von Alexander Payne.
E/d/f  12/10 J.  115 min 2. W.

Do-So 17.00 Uhr, Mi 20.00 Uhr
DIANA
Das dramatische Biopic «Diana» beleuchtet die 
letzten Jahre der gleichnamigen Prinzessin. 
Mit Naomi Watts. 
E/d/f  12/10 J.  112 min Bes.-Film


